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1. Einleitung 
 
1.1 Persönlicher Zugang zum Thema 
 
Volksmusik ist ein ständiger Begleiter in meinem Leben. Durch sie bin ich zum 
Spielen von Instrumenten gekommen. Geprägt haben mich Personen, wie (Musiker 
und Professoren) Rudi Pietsch und Hermann Härtel, da ich bei ihnen 
Volksmusikkurse/ Seminare besuchte. Seit ca. 6 Jahren spiele ich nun Volksmusik 
und setze diese auf Instrumenten, wie Gitarre, Kontrabass, Geige, Bratsche und 
neuerdings Tenorhorn um. Warum so viele Instrumente? Dazu gibt es mehrere 
Gründe. Musik ist für mich ein Mittel, um die eigenen Traditionen, bzw. die Freude 
an der Sache selbst – an der Musik – auszudrücken. Ich habe erst vor wenigen Jahren 
zu musizieren begonnen und bin nicht von schulischen oder familiären Einflüssen 
geprägt worden. Ich musste nie ein Instrument lernen und habe mich mit 20 Jahren 
selbst dazu entschlossen, Musik zu machen. Darum gibt es für mich nicht nur ein 
Instrument, welches ich lerne, sondern gleich mehrere, da es mich interessiert, viele 
Möglichkeiten, bzw. Stile in der Musik kennen zu lernen. 
Ich spiele in verschiedenen Ensembles mit. Darunter:  die Ausseer Tanzmusik 
„Fensageiger“, das Wiener Streichensemble „Aasgeiger“. Des weiteren helfe ich 
öfters bei den österreichischen Gruppen „Aufstrich“, den „Tanzgeigern“, bei den 
Bayerischen Gruppen „G.Rag & die Landlergschwister“ und beim 
„Niederbayerischen Musikantenstammtisch“ aus. All diese Musikgruppen haben 
verschiedenste Herkünfte und sind von unterschiedlichen Musikstilen geprägt.  
Ich selbst lege mich musikalisch (bzw. in der Volksmusik) nicht fest. Für mich ist 
Volksmusik eine globale Musik. Es ist die Musik, die aus unseren Traditionen 
entstanden ist und ständig durch uns selbst geprägt wird. Egal, wer diese Musik 
praktiziert, jeder bringt seine eigene „Note“ ein. Der Mensch ist ein Individuum und 
prägt die Musik durch – eben seine eigene – Individualität.  
Das Thema der Arbeit wurde von mir aus folgenden Gründen gewählt:  
Ich bin in einer sehr traditionsbewussten Region aufgewachsen: im Ausseerland (in 
Grundlsee) – im steirischen Salzkammergut. In dieser Gegend wird sehr viel Wert 
auf Tracht, Volksmusik, Dialekt, kurz: auf Tradition gelegt. Meine Eltern verlangten 
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das Ausleben dieser Werte nicht von mir, obwohl (vor allem mein Vater, der 
gebürtiger Grundlseer ist) wir schon immer auf Volksfeste gehen und die heimische 
Tradition leben. Ich konnte mir schon immer meine eigene Meinung und Gedanken 
zur Volkskultur bilden.  
Seit 2008 arbeite ich als freie Mitarbeiterin im Österreichischen Volksliedwerk und 
bin im ständigen Kontakt mit der Volksmusikforschung, Archivierung, 
unterschiedlichen Musikgruppen, diversen Volksmusikveranstaltungen und 
Diskussionsrunden rund um das Thema Volksmusik aus ganz Österreich. Darüber 
hinaus arbeitete ich mit dem berühmten Volksmusikforscher Walter Deutsch 
zusammen, der mich auch in der VM-Forschung prägte. Daneben assistierte ich 
einige Male Rudolf Pietsch am Institut für Volksmusikforschung und 
Ethnomusikologie an der Univeristät für Musik und Darstellende Kunst. Ich durfte 
Pietsch auf zwei Exkursionen begleiten: nach Oberitalien (Trentin) und nach 
Rumänien (Maramures), die mich einerseits persönlich (emotional) und anderseits 
musikwissenschaftlich (ethnomusikologisch) sehr bereichert haben. All diese 
genannten Bereiche, Personen und Musikgruppen prägen meinen Bezug zur 
Volksmusik.   
Ich sehe mich selbst als weltoffenen Menschen, der nicht davor scheut, neue 
Traditionen, bzw. neue Musikstile, Kulturen, etc. kennen zu lernen.  
Im Laufe des Studiums der Musikwissenschaft begegnete ich vielen Menschen und 
deren Kultur. Das Studium an sich ist zwar an der Musiktheorie orientiert und diese 
Theorie lernte ich in die Praxis umzusetzen. Der direkte Bezug zur VM ist mir sehr 
wichtig. 
Ich habe mich auf das Fach „Ethnomusikologie“ spezialisiert und finde es äußerst 
wichtig, nicht nur die Musik einer fremden Kultur, sondern auch die 
Persönlichkeiten, die Bräuche, die Sprache, usw. zu studieren. Volksmusik ist die 
Sprache einer Kultur. Diese Sprache kann man dann besser verstehen, wenn man die 
Herkunft, die Klangfarbe, den Ursprung, etc. kennt.  
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Evi Strehl, Redakteurin des Bayerischen Rundfunks (on3), sagte mit einem Satz aus, 
was ich empfinde und als Diplomarbeitsthema ausweitete: 
 
„Nur wer die Vergangenheit kennt, kann die Zukunft bewältigen“.1 
 
1.2 Zielsetzung der Arbeit 
 
Das Ziel meiner Arbeit ist, aufzuzeigen dass innerhalb der Volksmusik und 
Volksmusikforschung schon immer Innovationen stattgefunden haben. Wie ich im 
vorigen Kapitel schon beschrieben habe: sobald der Mensch ein Musikstück 
interpretiert, ist es bereits verändert, da er seine eigene Persönlichkeit, Fertigkeit, 
Emotionen und Vorstellungen in das Stück einbringt.  
Es ist schwierig, Volksmusik genau zu definieren, da sie in die Kategorien (lt. 
Bröcker und Hoerburger2) Instrumentalmusik, Volkstanz und Volkslied eingeteilt 
wird. Diese drei Kategorien sind regional unterschiedlich.  
 
1.2.1 Volksmusik kategorisieren 
 
Bei einem Interview, welches Bertl Göttl (Volksmusikredakteur- und forscher in 
Salzburg) mit Rudolf Pietsch (Professor für Volksmusik und Ethnomusikologie an 
der Universität für Musik und Darstellende Kunst Wien), in der Sendung 
„Hoagascht“ (Servus TV) führte, meinte jener, dass Volksmusik eine Einheit sein 
soll. Sie besteht zwar aus Volkstanz, Volkslied und Instrumentalmusik sollte aber 
nicht getrennt behandelt werden, da alle Bereiche dieselbe Entwicklung haben3. 
Diese Ansicht teile ich mit Pietsch einerseits, da weder Volkstanz ohne 
Instrumentalmusik oder Instrumentalmusik ohne Volkslied nicht lebensfähig wäre. 
Andererseits ist eine Klassifikation in diese drei Bereiche für die 
Volksmusikforschung sehr wichtig, da eine Kategorisierung leichter zu erstellen ist.  
                                                
1 Strehl, Evi, Interview vom 06.10.2010, Tonbandaufnahme, Privatarchiv Sophie Rastl. 
2 Bröcker, Marianne, Hoerburger, Felix; Volksmusik. In: Musik in Gesichte und Gegenwart, 2. Auflage. Hg: 
Ludwig Finscher, 1994, Sachteil, Bd. 9, Sp. 1740. 
3 Pietsch, Rudolf, Hoagascht – Erzmusikanten Rudolf Pietsch, Sendung vom 29.01.10, Sender: Servus TV, 
19:45, Minute 08:31. 
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Als der Begriff Neue Volksmusik entwickelt wurde (ab 19934), ist eine 
Klassifikation/bzw. Kategorisierung zunehmend schwieriger geworden. 
In meiner Arbeit möchte ich vermitteln, dass die Forschungsansätze sich ständig 
weiterentwickelten. In der Dokumentation, bzw. Forschung der (so genannten) 
„Neuen Volksmusik“ besteht in der Volksmusikforschung noch immer Unklarheit. 
 
1.2.2 Neue Volksmusik als Spannungsfeld der Volksmusikforschung 
 
Ich möchte mit meiner Arbeit die Volksmusikforschung nicht revolutionieren. Ich 
möchte lediglich aufzeigen, dass die Einflüsse, der Umgang mit Volksmusik, die 
Ausbildungen, die Herkünfte der Musiker, etc. sich erheblich geändert haben und 
dass es sehr wichtig ist, diese „neue“ Musik zu dokumentieren. Es werden Genres, 
wie Popularmusik, Folk, Klassik oder Jazz mit Volksmusik gemischt und bilden ein 
völlig neues Genre, wo es schwierig wird, Kategorisierungen zu finden. Sepp Gmasz 
(Volksmusikforscher im Burgenland) bemerkte bei einer Diskussionsrunde im 
Österreichischen Volksliedwerk5, dass man die Volksmusikforschung nicht auf 
Regionalstile aufbauen, sondern auf Personalstile ausbauen sollte. Dieser Ansatz 
wäre für die Forschung in der Neue Volksmusik revolutionierend. 
 
Allgemein ist es wichtig zu beachten, dass es sich bei dieser Arbeit, bzw. beim Genre 
Neue Volksmusik um eine Nische innerhalb des Musikmarktes in Österreich und 
Bayern handelt. Es ist ein relativ junges Genre und findet seine Verbreitung erst seit 
wenigen Jahren. An einer Verbreitung waren Musikgruppen, wie „Aniada a Noa“, 
„Broadlahn“, „Hubert von Goisern“, „Attwenger“ und „Biermösl Blosn“ maßgeblich 
beteiligt. Durch diese Gruppen und dahinter stehende Managements wurde es 
ermöglicht, dieses Genre publik zu machen. 
Mittlerweile vollzieht sich innerhalb der Volksmusik ein Modernisierungsprozess, 
der nicht nur das Landvolk als Zielgruppe anspricht, sondern auch die städtische 
                                                
4 vgl. Kapitel 5. Neue Volksmusik, S. 39f. 
5 „10 Jahre Operngasse“ Stammtisch; Österreichisches Volksliedwerk, 25.11.2010, Tonbandaufnahme, 
Transkription. 
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Bevölkerung.6 Mit diesem (gesellschaftlichen)Phänomen möchte ich mich innerhalb 
dieser Arbeit auch auseinandersetzen. Einen erheblichen Beitrag zur Wandlung der 
Rezipienten der Volksmusik leisteten die Medien (Radio, Fernsehen und Zeitungen).  
 
1.2.2.1 Tonträger 
 
Im Anhang ist eine CD beigelegt, um die Beispiele, die Wandlungen und die 
Neuerungen besser darzustellen. Durch die Musikbeispiele werden Vergleiche von 
traditionellen und modernen Interpretationen von Volksmusik aufgezeigt. Der Inhalt 
der CD dient ausschließlich wissenschaftlichen Zwecken und darf nicht für 
Privatzwecke vervielfältigt werden 
 
1.2.3 Persönliche Beobachtungen in Wien und München 
 
Dadurch, dass ich in den letzten Jahren musikalisch in den Ländern Österreich und 
Bayern aktiv bin, durfte ich die verschiedensten Mentalitäten, Musikstile, Dialekte, 
Musikstücke, Musizierpraxen, etc. kennen lernen. Bei meiner Arbeit stellte sich 
heraus, dass Volksmusik in Bayern – vor allem in München – einen anderen 
Stellenwert hat, als in Österreich – bzw. in Wien. Dieser Stellenwert drückt sich so 
aus, dass für die Bayerische Volkskultur, Volksmusik identitätsstiftend ist. 
Volksmusik ist in Bayern sehr präsent. (So ist zum Beispiel im weltweit größten 
Wirtshaus – im Hofbräuhaus –täglich eine andere Volksmusikgruppe zu hören/ beim 
Oktoberfest spielen alle anwesenden Blaskapellen ein Wunschkonzert – ca. 200 
Musiker).  
In Wien ist Volksmusik zwar auch in Wirtshäusern anzutreffen, jedoch hat diese 
einen künstlerisch, niveauvolleren Status als in München. Dies hängt damit 
zusammen, dass das „Wiener Lied“ einen anderen Stellenwert als die Volksmusik in 
München hat.  
 
 
                                                
6 Köstlin, Kondrad, Der Wandel der Deutung: Von der Modernität der Volksmusik. In: Volksmusik – Wandel 
und Deutung. Hg. Gerlinde Haid, Ursula Hemetek, Rudolf Pietsch, 2000, S. 120f. 
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1.3 Quellen und Arbeitstechnik 
 
Für meine Arbeit wählte ich verschiedene Arbeitstechniken und unterschiedliche 
Quellen. Prinzipiell war es schwierig für die Thematik der „Neue Volksmusik“ 
Literatur zu finden, da für den aktuellen, bzw. heutigen Stand dieses Genres, keine 
umfassende wissenschaftliche Literatur vorhanden ist, wogegen es für die 
traditionelle Volksmusik unzählige Artikel, Bücher, Aufzeichnungen, 
Sekundärliteratur, etc. gibt.  
Daher bezog ich einen Teil der Arbeit aus Medien, wie Radiosendungen 
(Bayerischer Rundfunk), Fernsehdokumentationen (ServusTV), Zeitungsartikel 
(Süddeutsche Zeitung, Sänger- und Musikantenzeitung, Vierzeiler), Livemitschnitte 
von diversen Diskussionsrunden („Stammtisch“ im Österreichischen Volkliedwerk), 
Jahrbüchern des Österreichischen Volksliedwerks, etc.  
Zum einen werden in diesen Medien Musikgruppen der heutigen Generation von 
Volksmusikausübenden beschrieben und zum anderen bieten diese Aufschluss über 
die heutigen Sichtweisen von „Volksmusikhörern“, Forschern und Musikanten. 
 
Innerhalb meiner Diplomarbeit war es wichtig, auch praktische Beispiele 
einzubauen. Deshalb untersuchte ich zwei Musikgruppen (aus Bayern und 
Österreich), die aus völlig verschiedenen musikalischen Bereichen kommen aber sich 
in ihrer Musizierpraxis auf traditionelle Volksmusik beziehen. In München sind es 
„G.Rag & die Landlergschwister“ und in Wien die Gruppe „Aufstrich“.  
 
Das Problem bei der Erforschung, bzw. Betrachtung dieser beiden Gruppen lag 
darin, dass es keine Dokumentation, bzw. Aufzeichnungen gab, die mir zur 
Recherche zur Verfügung standen. Deshalb wählte die Form des Interviews. Um auf 
ein wissenschaftliches Ergebnis zu kommen, verglich ich pro Gruppe ein Stück mit 
einer historischen, bzw. traditionellen Aufnahme und wertete diese aus. Ziel dieser 
Auswertung ist, zu verdeutlichen, dass es verschiedene Bezüge zur traditionellen 
Volksmusik gibt. „G.Rag & die Landlergschwister“ haben diese Musik vorher nicht 
bewusst gehört, spielen sie aber trotzdem, „Aufstrich“ setzen sich intensiv damit 
auseinander und erschaffen einen neuen Klang.  
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Darüber hinaus haben die Musiker unterschiedliche musikalische Herkünfte, die sie 
in ihre Musik einbauen. Durch die Analyse dieser beiden Gruppen, wurde mir 
bewusst, dass man gruppenintern von Personalstilen ausgehen muss. Faktoren, wie 
musikalische Vorbilder aus anderen Genres, volksmusik-untypische Instrumente, 
moderne musikalische Einflüsse, etc. kommen hinzu. Diese Faktoren sind für die 
traditionelle Volksmusikforschung unkonventionell, gehören aber zur heutigen 
Sichtweise unbedingt dazu.  
 
Was die Bilderrecherche betrifft, gilt folgendes: 
Ich versuchte, sämtliche Inhaber der Bildrechte zu finden und ihre Zustimmung zur 
Verwendung der Bilder zu bekommen. Im Falle einer Urheberrechtsverletzung 
ersuche ich um Meldung bei mir. 
 
1.4 Begriffserklärungen 
 
Die folgenden Begriffserklärungen sind für diese Diplomarbeitarbeit sehr wichtig. Es 
sind Grundbegriffe, die in anderen wissenschaftlichen Bereichen anders 
interpretieren werden können. Die folgenden Definitionen beziehe ich nur auf meine 
Diplomarbeit, bzw. auf den Bereich VM. 
 
1.4.1 Tradition7 
 
Der Begriff Tradition stammt vom lateinischen Wort: tradere und bedeutet: 
übergeben, übermitteln und überliefern. Tradition steht im kulturellen Kontext und 
wird dann eingesetzt, wenn z.B. völkische Rituale, Bräuche oder Zeremonien 
auftreten, bzw. ausgeführt werden. Darüber hinaus hängt Tradition mit räumlicher 
und sozialer Umwelt zusammen. Solche Bräuche, bzw. Rituale können sein: 
religiöse, rituelle Praktiken, Bautraditionen, medizinische Kenntnisse, etc.  
                                                
7 Hirschberg, Walter: Tradition. In: Neues Wörterbuch der Völkerkunde, Hg. Hirschberg, Walter, Berlin 1988, S. 
484f 
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Der Ursprung der Tradition liegt in der Gewohnheit. Gewohnheiten sind je nach 
Kultur und Gesellschaft unterschiedlich. Es gibt persönliche und kollektive 
Gewohnheiten.  
Persönliche Gewohnheiten beziehen sich auf eine Einzelperson. Diese handelt aus 
freier Entscheidung (z.B. tägliche Riten, wie morgens ein bestimmtes Musikstück 
hören). Kollektive Gewohnheiten sind jene, die innerhalb einer Gruppe von 
Menschen (bzw. Kulturen, Gesellschaft, Familie, u.a.) auftreten. Solche sind zum 
Beispiel: Grußformen, Tragen von bestimmter Kleidung bei bestimmten Anlässen 
(Tracht), etc.  
Vor allem kollektive Gewohnheiten können sich dann manifestieren, wenn sie sich 
über einen Zeitraum bewähren, bzw. erhalten.  
Die Tradition setzt allgemein die Herkunft aus der Vergangenheit voraus und in 
weiterer Folge die Wirkung in der Gegenwart und in der Zukunft.  Dies bedeutet, 
dass die Tradition von einer Gesellschaft, bzw. einer Gesellschaftsgruppe abhängig 
ist, die eine gemeinsame Vergangenheit hat. (z.B. Dorf, Verein, Volk, 
Verwandtschaftsgruppe, etc.) 
 
1.4.2 Musiker 
 
Der Begriff Musiker stammt aus dem lateinischen Lehnwort „musicus“ und stammt 
wiederum vom Griechischen Wort „Musiké“ (musica-Musik) Dies war in der Antike 
die Bezeichnung für die Kunst der Musen.8  
Ein Musiker erlernte, im Gegensatz zu einem Musikanten9, das Instrument durch 
Unterricht (Konservatorium, Musikschule, Musikhochschule, oder ähnliches). Dieser 
Unterricht ist an Noten gebunden, was bedeutet, dass der Musiker imstande ist, 
Musik (bzw. Werke) nach vorgegebenen Noten zu interpretieren. Zu seinem 
Repertoire zählt man: klassische Musik, Popularmusik, Jazz, etc.  
Der Musiker erlernt sein Instrument mit dem Vorsatz, dieses einer Zuhörerschaft zu 
präsentieren. 
 
                                                
8 Salmen, Walter: Musiker, I. Zum Terminus. In: Musik in Geschichte und Gegenwart, Sachteil,  Band 9, 2. 
Auflage. Hg: Ludwig Finscher, Stuttgart 1994, Spalte 1213f. 
9 vgl. Kapitel 1.4.3 Musikant, S. 18. 
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1.4.3 Musikant 
 
Ein Musikant, bzw. Volksmusikant, ist eine Person, die trad. VM aus seinem 
ursprünglichen Herkunftsland interpretiert. Der Musikant erlernte nicht zwingend ein 
Instrument von jemand Drittem (wie der Musiker). Dies kann bedeuten, dass ein 
Musikant das Instrument (oder mehrere Instrumente) autodidakt (selbstständig) 
erlernt hat.10 Das Erlernen des Instrumentes hängt - im Fall eines Musikanten - nicht 
(immer) mit Noten zusammen. Der Musikant hat im Gegensatz zu einem Musiker 
einen anderen Bezug zur Musizierpraxis. Er spielt seine Musik meistens in einem 
gesellschaftlichen – trad. Kontext. 11 
Im direkten Zusammenhang mit dem Musikanten steht die VM-Gruppe. Diese 
Gruppe ist eine „Gebrauchsmusik-Gruppe“, welche die trad. VM bei 
Veranstaltungen, wie Hochzeiten oder Ballveranstaltungen, etc. spielt. Die VM-
Gruppe spielt ohne Anspruch auf ein Konzertpublikum, im Gegensatz zum 
Musikern. Das Ziel einer solchen Gruppe ist das Unterhalten und Pflegen der 
volksmusikalischen Traditionen. 12 
 
 
2. Allgemeines zum Thema Volksmusik 
 
2.1 Einleitung 
 
Um das Gebiet der so genannten NVM zu bearbeiten, ist eine Definition, bzw. 
Beschreibung der Begriffe: trad. Volksmusik (VM) und Volksmusikforschung (VM-
Forschung) wichtig. Volksmusik wurde schon seit Jahren (Jahrhunderten) 
gesammelt, archiviert und erforscht. Historisch namhafte Forscher und Sammler, wie 
u.a. Josef Pommer, Kiem Pauli, Felix Hoerburger, Johann Felix Knaffl, etc. legten 
einen Grundstein für die heutige Volksmusikforschung, an dem sich zeitgenössische 
                                                
10 http://www.volksmusik.cc/musikant.htm,  03.05.2010. 
11 vgl. Kapitel 1.4.1 Tradition, S. 16. 
12 Härtel, Hermann: Einige Anmerkungen und Gedanken, Einige Bemerkungen zur Begegnungen von Folk- und 
Volksmusik. In: Sätze und Gegensätze; Beiträge zur Volkskultur, Bd. 10 Hermann Härtel, Hg. Steirisches 
Volksliedwerk, 1999, S. 35f. 
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Forscher, wie Walter Deutsch und Gerlinde Haid, (Österreich) oder Franz Schötz, 
(Bayern), etc. orientieren.  
Dennoch ist man bis heute noch nicht wissenschaftlich auf das Thema der NVM 
eingegangen.  
NVM ist heute in Hörfunk, Fernsehen und Zeitungen (Süddeutsche Zeitung, 
Bayerischer Rundfunk, Ö1, etc.) präsent. Sie birgt musikalisch stilistische Vielfalt 
und besitzt, im Gegensatz zur trad. VM ein vielfältigeres, breitgefächteres Publikum, 
was der Präsenz in den Medien zu Grunde liegt. Warum die trad. VM-Forschung 
einen Bogen um die NVM macht, dem möchte ich hier auf den Grund gehen. Mag es 
vielleicht die Scheu vor der Verbindung mit Popularmusik, Jazz oder Klassik sein? 
Wie die Redakteurin Strehl meinte:  
 
„es ist wichtig, die Herkunft und den Ursprung von Denkweisen und Handlungen zu verstehen 
um das, was jetzt mit der VM geschieht zu verstehen.“ 13 
 
2.2 Traditionelle Volksmusik 
 
Unter trad. VM versteht man allgemein die mündliche und schriftliche Überlieferung 
von Volksgut (Musik vom Volk für das Volk). Im Allgemeinen spricht man über das 
Volkslied, die Instrumentalmusik und über den Volkstanz. 14 
 
Der bayerische VM-Forscher Felix Hoerburger bezeichnet in einem Aufsatz 
(„Spurenelemente freier Musizierkunst“) als 
 
„[...]eines der wichtigsten Kriterien für den Begriff  ‚Volksmusik’ [...] den Umstand, dass diese nicht auf 
endgültige, unveränderliche Fassung einer Melodie festgelegt ist, sondern dass die Melodie von Mal zu 
Mal größeren oder kleineren Veränderungen unterworfen wird.“15 
 
In Österreich und Bayern existieren verschiedene Musikformen und -stile 
(Instrumentierungen, Gesangsstile, Dialekte, rhythmische Muster). Z.B. ist in der 
                                                
13 Strehl, Evi, Interview vom 06.10.2010, Tonbandaufnahme. 
14 Walter Deutsch, Sepp Gmasz, Die Feldforschung und ihre Ergebnisse im Rahmen der Volksmusikforschung 
in Österreich, in: Feldforschung in Österreich, Wien, 1979, S. 2 
15 Hoerburger, Felix, Spurenelemente freier Musizierkunst. In: Jahrbuch der Volkskunde, München 1963, S. 
217f. 
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Oberpfalz (Region in Bayern) der Zwiefache (Mischform aus 2/4-Takt und 3/4 –
Takt) typisch, in Salzburg die „Stubenmusi“ (Saiteninstrumente, wie Hackbrett, 
Zither oder Harfe kommen vermehrt zum Einsatz), in der Obersteiermark der Steirer 
(traditioneller Figurentanz mit Gesangsteil und Påschen = rhythmisches 
Händeklatschen). 
VM ist seit jeher da anzutreffen, wo der Mensch mit der Natur  in Berührung (in 
ländlichen Berufen, u.ä.) kommt. Dieser Kontakt ermöglicht dem Menschen, sich mit 
Werten (andere Werte als z.B in einer Stadt) auseinander zu setzen. Dies bedeutet, 
dass der Mensch die Thematik aus seinem natürlichen Umfeld in den Volksgesang 
einbaut.16 Mit Werten ist gemeint, dass es am Land Bauern, bzw. Melker, Metzger 
und Jäger gibt, die mit der Natur im Einklang leben, oder Handwerksberufe (wie 
Schmied, Schlosser, etc.), die in einem kleineren ländlichen Betrieb arbeiten. Aus 
diesen ländlichen Berufsständen resultieren die Inhalte (so wie Themen um Liebe, 
kirchliche Thematik, etc.) der trad. VM. 
 
Die musikalischen Gattungen (Volkslied, Volkstanz und Instrumentalmusik) weisen 
gewisse Merkmale auf. Dazu ist zu bemerken, dass die trad. VM regionale 
Unterschiede birgt. Die VL sind mündlich tradiert (bzw. überliefert) und im Volk 
(einer Gesellschaftsschicht) verbreitet. Sie besitzen meistens einen anonymen Autor 
und zeigen eine zeitlich weit zurückreichende Tradition.17  
 
2.2.1 Volkstanz 
 
Der trad. VT wird allgemein nicht „vorgeführt“, sondern „ausgeführt“. Hier ist 
gemeint, dass zum Volkstanz keine Folkloretänze (Vorführungen mit funktionellen, 
festgelegten Elementen, wie Tracht, Figuren, Musik) gezählt werden. Diese 
Folkloretänze finden ausserhalb der lokalen, heimischen Gemeinschaft statt und 
                                                
16 Theodor Sprüngli, Das deutsche Volkslied. Köln 1921, S. 17. 
17 Bröcker, Marianne, Volksmusik, I. Begriff, Gegenstandsbereich und Forschungsperspektiven. In: Die Musik in 
Geschichte und Gegenwart, 2. Auflage, Hg: Prof. Dr. Ludwig Finscher, 1994, Sachteil, BD. 9, Sp. 1734. 
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werden darum nicht mit dem trad. VT gleich gesetzt. Im Gegensatz dazu ist der VT 
der Tanz des Volkes und ist (weltweit) ursprünglich an religiöse Feste gebunden.18 
Der Volkstänzer kann den Tanz nur dann ausführen, wenn IVM vorhanden ist. Der 
Volkstänzer braucht für die Ausführung des Tanzes kein Publikum, welches dem 
Tänzer eine Erwartungshaltung entgegen bringt. (Im Gegensatz zur Ausführung, ist 
die Vorführung an ein Publikum gebunden.) 
Der VT ist, so wie IVM und das VL, regional unterschiedlich und in Österreich 
hauptsächlich als Paartanz vorzufinden. Traditionelle Elemente sind festgelegt 
(Tanzbewegung, Figurentanz, Tanzfolge; nicht zu vergleichen mit Folklore). 
Teilweise werden Gegenstände (z.B. Bänder, Stäbe, etc.) miteinbezogen, welche die 
optische und auch tänzerische Verbindung des Tanzpaares verstärken.19 
 
2.2.2 Instrumentale Volksmusik 
 
Die IVM ist an die Tanzbewegung des Volkstänzers gebunden. Sie resultiert aus dem 
Volkslied, was bedeutet, dass viele der traditionellen Melodien aus dem VL 
entstanden sind. Die IVM basiert auf Melodien des VL, welche instrumental 
individuell gestaltet werden. Die ursprünglichen Gesangsmelodien werden allerdings 
dadurch stark verändert.20 
Um von IVM sprechen zu können, ist es wichtig, dass der Musikant21 ein Instrument 
(bzw. mehrere Instrumente) spielt. Dieser weist ein gewisses Geschick auf dem 
gespielten Instrument auf. Darüber hinaus gilt das Spielen, bzw. die Handhabung 
eines Instrumentes als Zeichen für dessen Begabung, was ein weiteres Signum für 
IVM ist.22 Die Begabung ist allerdings von Musikant zu Musikant verschieden. 
 
                                                
18 Berghold, Ludwig, Tanzkultur. In: Tanzgrammatik; zum österreichischen Volkstanz. Hg. Bund der 
Österreichischen Trachten- und Heimatverbände, 2000, S. 17. 
19 Ludwig Berghold, Tanzkultur. In: Tanzgrammatik zum österreichischen Volkstanz, Horn, S. 17. 
20 Bröcker, Marianne (Felix Hoerburger), 1. Volksgesang und instrumentale Volksmusik, Volksmusik. In: Die 
Musik in Geschichte und Gegenwart, 2. Auflage, Hg: Prof. Dr. Ludwig Finscher, 1994, Sachteil, BD. 9, Sp. 
1741. 
21 vgl. 1.4.2 Musikant, S. 18. 
22 Bröcker, Marianne, Volksmusik. In: Die Musik in Geschichte und Gegenwart, 2. Auflage, Hg: Prof. Dr. 
Ludwig Finscher, 1994, Sachteil, BD. 9, Sp. 1735ff. 
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Die IVM steht unmittelbar mit dem VT in Verbindung. Die IVM ist ohne den das VL 
kaum denkbar.  
Die IVM hat eine weitere Funktion; sie wird auch als musikalische Begleitung eines 
Sänger (bzw. mehrerer Sänger) hinzugezogen. Hier gibt es die Möglichkeiten, dass 
 
a) der Sänger sich selbst instrumental unterstützt, oder dass er  
b) von einem oder mehreren Musikern begleitet wird, wobei die klangliche 
Gestaltung wiederum regional unterschiedlich ist.23  
 
IVM ist regional zu unterscheiden. Es dominieren z.B. in manchen Regionen, bzw. 
Gebieten die Blasinstrumente (wie in Niederbayern, Burgenland) und in manchen die 
Saiteninstrumente (Salzburg, Steiermark). Darüber hinaus gibt es auch Unterschiede 
in der Melodieführung und in der Begleitung.  
 
In Österreich und Bayern überwiegt das Spielen im Ensemble. Das heißt, eine 
Musikgruppe spielt mit Melodieinstrumenten (häufig 1. und 2. Stimme), 
Begleitinstrumenten (Bass und Nachschlag). Teilweise kommt auch noch ein 
Instrument zum spielen von Gegenmelodien hinzu (Tenor-, bzw. 
Baritoninstrumente). 24 Die harmonische Abfolge ist generell gleich und bildet sich 
aus Tonika, Dominante, Subdominante und steht in einem vier-, bzw. achttaktigem 
Zyklus, der sich wiederholt. Diese Merkmale sind charakteristisch für die IVM.25 
 
2.2.3 Volkslied 
 
Die größte und umfassendste Gattung in der VM, ist das VL. Der Begriff wurde vom 
Literaten und Geisteswissenschaftler Johann Gottfried Herder (1744 bis 1803) 
                                                
 
24 Bröcker, Marianne (Felix Hoerburger), IV Instrumentale Volksmusik. In: Die Musik in Geschichte und 
Gegenwart, 2. Auflage, Hg: Prof. Dr. Ludwig Finscher, 1994, Sachteil, BD. 9, Sp. 1742. 
25 Benz, Wolfram; Volksmusik und Harmonik. In: Singt und Spielt, Schweizer Blätter für klingende Volkskunde; 
Zürich, 25. August 2005, 72. Jahrgang Heft 4/5, S. 70f. 
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geprägt.26 Es ist ein musikalisches Phänomen, welches in der Gesellschaft (d.h. am 
Land, im Bürgertum, im geistlichen Kontext, etc.) tief verwurzelt und verbreitet ist.27  
Aufzeichnungen von Liedern gehen bis ins 16. Jahrhundert zurück. Es war die Zeit 
der Renaissance. Liedinhalte und Ausführende waren divergent. So gab es Lieder, 
die von der bürgerlichen Schicht, der so genannten Oberschicht, und Lieder, die vom 
ländlichen Volk gesungen wurden. 28 
Menschen haben immer schon gesungen, bzw. musiziert (z.B. beim Arbeiten, 
Kochen, für das Kind beim Einschlafen, in der Kirche, etc.), doch wurden diese 
Gesangformen noch nicht typisiert und kategorisiert. Konrad Köstlin beschreibt in 
einem Aufsatz: 
 
„Bevor die Wissenschaft kam und solche Gesänge als Volkslieder typisierte, waren diese Gesänge 
aber eher mit dem Gegrunze von Schweinen verglichen worden. Erst die Kategorisierung als 
‚Volksmusik’, die – insbesondere in Form des Volksliedes – als Ausdruck des Volksgeistes 
verstanden wurde, nobilitierte und veränderte die Wahrnehmung dieser Gesänge.“ 29 
 
Köstlin meint, dass sich dieser Prozess auch in den Köpfen der Ausführenden 
ausbreitete. Das Bewusstsein wurde verändert und die VM wurde an die Gesellschaft 
„angepasst“. Erst ab der Mitte des 16. Jahrhunderts begann die Dokumentationsarbeit 
von einzelnen Forschern. Wertvolle Aufzeichnungen entstanden, welche die 
Kulturformen der damaligen Zeit und die Veränderungen bis in das Moderne 
Zeitalter widerspiegelten. 
 
 
 
 
 
                                                
26 Haid, Gerlinde; Vom Singen, Sammeln und Forschen. In: Das Volkslied in Österreich. Hg: Walter Deutsch, 
Gerlinde Haid, Herbert Zeman, Wien, 1993, S. 8. 
27 Deutsch, Walter, Gmasz, Sepp; Die Feldforschung und ihre Ergebnisse im Rahmen der Volksmusikforschung 
in Österreich. In: Feldforschung in Österreich, Wien, 1979, S. 2. 
28 Bröcker, Marianne (Felix Hoerburger), IV Instrumentale Volksmusik. In: Die Musik in Geschichte und 
Gegenwart, 2. Auflage. Hg: Prof. Dr. Ludwig Finscher, 1994, Sachteil, BD. 9, Sp. 1741. 
29 Köstlin, Konrad; Der Wandel der Deutung: Von der Modernität der Volksmusik. In: Wandel und Deutung. 
Hg: Gerlinde Haid, Ursula Hemetek, Rudolf Pietsch, Wien, 2000,  S. 121. 
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2.3 Volksmusikforschung  
 
Die VM-Forschung ist ein wichtiger Bestandteil der Ethnologie. Es entwickelten sich 
über Jahrhunderte etliche Forschungsansätze, Methoden und Analysen, die in der 
heutigen Ethnomusikologie angewandt werden.  
Wichtige Forscher der Vergangenheit in Mitteleuropa waren unter anderem Josef 
Sonnleitner (1766 bis 1835), Johann Felix Knaffl (1769 bis 1845), Josef Pommer 
(1845 bis 1918), Emanuel Kiem (1882 bis 1960), Felix Hoerburger (1916 bis 1997), 
etc. Diese Forscher waren maßgeblich an der Dokumentation und Erhaltung der 
Volkskultur beteiligt. Ihre Werke werden in den Archiven der Bundesländer, bzw. im 
Archiv des Österreichischen Volksliedwerks (Nationalbibliothek), gelagert und sind 
für jedermann zugänglich.  
 
Die VM-Forschung entwickelt sich, wie die VM selbst, ständig weiter. Heutige 
Forschungen sind von neuen Aspekten geprägt. 
Die Forschung versucht zwar möglichst trad. Sichtweisen zu vertreten ist aber durch  
Innovationen innerhalb der Musik an neue Aspekte gebunden. Solche Aspekte sind 
z.B.: 30 
• Einbeziehen von modernen Genres,  
• Hochschulausbildung,  
• Personalstil,31  
• Das bewusste Tragen von Kleidung (nicht Tracht) 
• Das Spielen mit untypischen Instrumenten (Perkussionsinstrumente,             
E-Gitarre, etc.)  
 
Ohne die VM-Forschung revolutionieren zu wollen, ist aufzuzeigen, dass die 
Sichtweisen für die trad. VM-Forschung nicht adäquat sind.  
Bei der Diskussionsrunde „Stammtisch“ im Österreichischen Volksliedwerk, bei der 
diverse NVM-Gruppen und trad. VM-Gruppe, sowie VM-Forscher, wie Sepp Gmasz 
und Konrad Köstlin als Diskussionspartner eingeladen waren, wurde u.a. das Thema 
                                                
30 vgl. Kapitel 5.3 Die allgemeine  Deutung des Begriffes, S. 41. 
31 Deutsch, Walter, Gmasz, Sepp; Die Feldforschung und ihre Ergebnisse im Rahmen der Volksmusikforschung 
in Österreich. In: Feldforschung in Österreich, Wien, 1979, S. 4. 
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neue VM-Forschung angesprochen. Gmasz meinte, dass die VM sich von 
Regionalstilen zu Personalstilen geändert hat. Dies bedeutet, dass man nicht mehr 
die Musik der Regionen forschen, sondern die Personalstile einzelner Musikgruppen 
erforschen kann, bzw. muss. Er meinte weiters, dass „VM nicht mehr einordenbar 
ist“, da die Welt globaler geworden ist und sich so die Einflüsse aus anderen 
Kulturen, bzw. Musikstilen besser und schneller verbreiten. „Musikgruppen haben 
eine persönliche Note bekommen. Es wird sich ein neues Forschungsfeld ergeben, 
wo man auf die Einzelpersonen und deren Personalstile Bezug nehmen muss.  
 
2.4 Resümee 
 
Es ist wichtig, die Definition und die Inhalte der trad. VM zu kennen, um über die 
Entwicklungen in der VM urteilen zu können. 
Die Aufteilung von VM in IVM, VT und VL dient einer übersichtlicheren 
Dokumentation vom vorhandenen Kulturgut. Diese Teilbereiche beinhalten eine 
große Vielfalt an Traditionen, Herkünfte, Inhalte und regionaler Unterschiede. 
Allerdings ist wichtig zu berücksichtigen, dass man diese Teilbereiche als Einheit 
sieht. Vor allem das VL wurde umfassend erforscht und in unterschiedliche 
Gattungen (z.B. Ansinglied, Historisches Lied, Jägerlied, etc.)32 unterteilt. VT und 
IVM sind ebenso wertvoll, da man in ihnen die regionalen Unterschiede durch 
Tanzbewegungen, tragen der Tracht oder Instrumentierung gut erkennt.33  
Aufgrund der musikwissenschaftlichen Arbeiten der VM-Forscher, konnte die 
„systematische Musikwissenschaft“34 erweitert werden. Es folgten viele Sammel- 
und Forscherstellen im gesamten deutschsprachigen Raum, wie z.B. der „Bayerische 
Landesverein für Heimatplege e.V“, „Volksliedwerke“ der Bundesländer, etc. 
Darüber hinaus wurden verschiedene Seminare (Sommerakademien) und Tagungen 
initiiert,  die sich mit den Themen rund um VM auseinandersetzten.35  
                                                
32 Haid, Gerlinde; Einführung in die Gattung. In: Das Volkslied in Österreich. Hg: Walter Deutsch, Gerlinde 
Haid, Herbert Zeman, Wien, 1993, S. 22. 
33 Hoerburger, Felix; Was ist Volksmusik? Volksmuiskforschung, Aufsätze und Vorträgt 1953- 1984 über 
Volkstanz und instrumentale Volksmusik, Hg. Hans Eichiner und Thomas Emmerig, 1986, S. 131f. 
34 Walter Deutsch, Werden und Wirken der Österreichischen Volksmusikforschung. In: Österreichische 
Musikzeitschrift, 24. Jg., Wien, 1969, Heft 9, S. 500. 
35 Bröcker, Marianne (Hoerburger, Felix), Volksmusik. In: Die Musik Geschichte und Gegenwart, Hg. Ludwig 
Finscher, Spalte: 1737. 
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Für die heutige VM-Forschung stellen diese Bereiche allerdings Schwierigkeiten dar, 
da man neue Einflüsse in VL, VT und IVM feststellt. Innerhalb meiner Arbeit, 
beschäftigte ich mich mit zwei verschiedenen Musikgruppen (Wien und München), 
die sich musikalisch dem Genre NVM zuordnen lassen.36  
Die Musizierpraxis in der heutigen Zeit hat sich erheblich geändert. VM wurde lange 
Zeit für gesellschaftliche, bzw. für trad. Zwecke (wie religiöse Feiern, im 
gesellschaftlichen Raum, etc.) ausgeführt. Neue Aspekte, wie auch 
Aufführungspraxis, Unterhaltungsmusik, Schallplattenindustrie, Bühnenmusik, 
Tourismus prägen die VM der heutigen Zeit.  
Im nächsten Kapitel wird beschrieben, wie sich die Funktion der trad. VM in eine 
moderne Richtung bewegte. Volksmusik auf der Bühne, ein Widerspruch? 
 
3. Volksmusik auf der Bühne 
 
3.1 Einleitung 
 
Ab der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts war im Alpenraum ein neues Phänomen 
anzutreffen. Die trad. VM wurde auf Bühnen inszeniert. Die Wandlung des 
Aufführungsortes (von trad. Umgebung auf die Bühne) vollzog sich ab der 
Jahrhundertwende. Ziele waren, VM für „jedermann“ zugänglich zu machen und 
dass sie in weiterer Folge hochwertig „präsentiert“, künstlerisch (technisch) 
verbessert und gesellschaftlich integriert werden sollte.  
Die VM wurde auf der Bühne „inszeniert“, die Tradition sollte aber erhalten bleiben 
und über diesen Aufführungsort vermittelt werden.37 Dabei richtete man die 
Aufmerksamkeit besonderes auf Tracht, Originalität in der Musik und in der Sprache 
des jeweiligen Aufführenden. Dieses Gedankengut stammt vor allem von Emanuel 
Kiem, bzw. von Josef Pommer, denen es sehr wichtig war, dass die Tradition in 
möglichst unverfälschter Weise dargestellt wurde. (Pommer verfasste u.a. die 
Zeitschrift „Das Deutsche Volkslied. Zeitschrift für seine Kenntnis und Pflege“ 
                                                
36 vgl. Kapitel 5. Der Begriff: Neue Volksmusik, S.39f.  
37 Eibl, Sepp; Vom Musikant zum Volksliedsammler. In: Oberbayerisches Preissingen, 29. Und 30. März in 
Egern a. Tegernsee, Eine Dokumentation, S. 15. 
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189938). Pommer war es wichtig, die trad. Werte der alpenländischen Volkskultur zu 
vermitteln und diese in einer möglichst unverfälschten Form darzustellen.  
Geprägt mit dem Gedankengut Pommers, schuf Emanuel Kiem 1930 das Preissingen 
in Egern am Tegernsee. Das Preissingen ist als Singwettbewerb zu verstehen und hat 
die Zielsetzung, dass man einerseits mehrere Musikanten an einen Ort bringt, die 
wiederum ein umfassendes Musikprogramm bieten. Darüber hinaus haben 
Wettbewerbe eine Wirkung auf Medien (Rundfunk, Presse, etc.) und auf ein 
Publikum.  
Allgemein sind die Motivationen der Teilnehmer von VM-Wettbewerben 
unterschiedlich. Einerseits gibt es dem Musikanten ein Gemeinschaftsgefühl, einen 
Anreiz zur Leistungssteigerung, andererseits sind Preissingen dazu da, die 
Überlieferung von Traditionen zu fördern. 39 
 
Wettbewerbe, bzw. Inszenierungen haben eine große Wirksamkeit auf  Hörfunk und 
Fernsehen. Das Preissingen in Egern am Tegernsee war die erste VM-Sendung, die 
überregional ausgestrahlt wurde.  
 
 
3.2 Preissingen in Egern am Tegernsee 
 
Am 30.3.1930 fand das Preissingen zum ersten Mal statt. (Erzherzog Johann hatte 
die Idee eines „Volksmusikwettbewerbes“ schon früher geboren, doch scheiterte es 
an der Umsetzung. Mit dem Grundgedanken von Josef Pommer und der Umsetzung 
Kiem Paulis, konnte die Idee Erzherzog Johanns endlich stattfinden.)40 Man wollte 
den Musikanten und Sängern einen Platz bieten, sich zu präsentieren. Ziel dabei war, 
 
                                                
38 Haid, Gerlinde; Vom Sammeln und Forschen. In: Das Volkslied in Österreich. Hg: Walter Deutsch, Gerlinde 
Haid, Herbert Zeman, Wien, 1993, S. 22. 
39 Härtel, Hermann, Der Volksmusikwettbewerb spielt am Leben vorbei... In: Sätze und Gegensätze, Beiträge zur 
Volkskultur Band 10, Hg: Österreichisches Volksliedwerk, 1999, S. 67f. 
40 Haid, Gerlinde; Vom Singen, Sammeln und Forschen. In: Das Volkslied in Österreich, Wien 1993, S. 18. 
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"altes Volksliedgut, das sich in den bayerischen Bergen bei Bauern, Jägern, Flössern und 
Holzknechten usw. erhalten hat, zu sammeln und in geeigneter Weise wieder zu verbreiten"41 
 
Darüber hinaus wollte man die trad. Lebensweisen einem Publikum präsentieren. Die 
konventionelle Ausführung von VM wurde schließlich zur Vorführung.  
Beim Preissingen (und bei den folgenden Singabenden), waren bis zu 700 Sänger 
und Musikanten anwesend. Sie spielten oder sangen abwechselnd nur eine begrenzte 
Anzahl von Stücken oder Liedern. Damit wollte man den Abwechslungsreichtum der 
Veranstaltung garantieren. Das führte dazu, dass die einzelne Gruppe nicht ihr 
individuelles, authentisches Bild vermitteln konnte, im Vergleich zu einem 
abendfüllenden Programm.  
Abbildung 1: Aufruf zum Preissingen Egern/ Tegernsee42 
 
3.2.1 Rundfunk 
 
Durch die finanzielle Unterstützung wurde die Veranstaltung auch vom Bayerischen 
Rundfunk übertragen. Es war das erste Mal, das die Hörerschaft zu hause (vor dem 
Radio) die Möglichkeit hatte, trad. VM über ein Medium zu empfangen. Der 
                                                
41 Thoma, Annette; Das erste Preissingen am Tegernsee am 29. Und 30. März 1930. In: Das Volkslied in 
Altbayern. Hg: Anette Thoma, München 1952, S. 17f. 
42Eibl, Sepp: Aufruf zum Oberbayerischen Preissingen. Oberbayerisches Preissingen, 29. Und 30. März in Egern 
a. Tegernsee, Eine Dokumentation, S. 14. 
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Bayerische Rundfunk hat den Bildungsauftrag, trad. VM zu unterstützen und sie zu 
publizieren.43  
 
Das Preissingen wurde darüber hinaus auch von diversen Zeitungen angekündigt: 
So stand am z.B. am 30. 3. 1930 in der Süddeutschen Sonntagspost (Nr. 13): 
 
„Im Gasthof ‚Zur Überfahrt’ in Egern am Tegernsee findet heute, Sonntag, den 30. März, abends 
um 8 Uhr, ein volkstümlicher Sängerwettstreit statt, der weit über Bayerns Grenzen hinaus 
Beachtung finden wird. Dafür sorgen, außer den bayerischen Sendern, die Stationen Königs-
Wusterhausen, Leipzig und Zürich, die die Übertragung ihren Hörern vermitteln werden. Die 
Veranstaltung geht von der ‚Deutschen Akademie’, Ortsgruppe München aus, die im Verein mit 
der ‚Deutschen Stunde in Bayern’ das Unternehmen ermöglichte. Es ist die praktische Fortsetzung 
der Pflege alten Kultur- und Volksgutes, das sich diese Institution zur Hauptaufgabe gestellt hat 
[...]“44 
 
„Über die Grenzen Bayerns“ hieß es in dem Artikel und damit war nicht nur 
Deutschland und die Schweiz gemeint, sondern auch Teile Österreichs (Salzburg und 
Tirol). Der Grundstein für die Fernseh- und Radioaufzeichnungen war gelegt.45 
 
3.2.2 Darauf folgende Veranstaltungen 
 
Ab 1930 bis 1936 fanden in Oberbayern (Egern), Franken und in Slowenien 
(Gottschee) mehrere Singwettbewerbe statt. All diese folgten dem Beispiel des ersten 
Preissingens von Kiem Pauli.46 
Im Jahre 1932 wurde in St. Johann im Pongau ein Wettsingen veranstaltet. Dieser 
Wettbewerb hatte Folgen auf den Gesangsstil der Alpenländischen Volksmusik, den 
ich im Kapitel Innovation in der Volksmusik abhandeln werde47. Ebenso wurde das 
Amselsingen initiiert, welches seit 1971 in Bischofshofen (Salzburg) stattfindet. Aus 
                                                
43 http://www.winkler-kreuth.de/tradition/volksmusik.htm 29.03.2010. 
44 Eibl, Sepp: Die Meistersinger in Tegernsee. In: Oberbayerisches Preissingen, 29. Und 30. März in Egern a. 
Tegernsee, Eine Dokumentation, S. 80. 
45 Rastl, Sophie im Interview mit Ulrike Zöller, BR 2 (Bayerischer Rundfunk)/ vom 13. August 2009, 
Tonbandaufnahme und Transkription. 
46Eibl, Sepp; Die Meistersinger in Tegernsee. In:  Oberbayerisches Preissingen, 29. Und 30. März in Egern a. 
Tegernsee, Eine Dokumentation, S. 80f. 
47 vgl. Kapitel 4. Innovation in der traditionellen Volksmusik, S. 31f. 
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dem Preissingen wurden mehrere Liederbücher geschrieben, welche die regionalen 
Unterschiede in der Volkskultur zeigten. Z.B. die „Sammlung Oberbayerischer 
Volkslieder, 1934“, „Altbayerisches Liederbuch für Jung und Alt, 1936“, 
„Niederbayerisches Liederbuch“ oder das „Schneebergbüchl“. 
 
Mit den Singabenden wurde zwar den VM-Liebenden eine Plattform geschaffen, wo 
sie sich austauschen und miteinander musizieren konnten. Aber diese Plattform 
wollte nicht jeder Musikant für sich nutzen. Bis in die 1960er Jahre fand man keinen 
allzu großen Widerspruch und keine Auflehnung gegen „authentische“ 
Aufführungen. Jung und alt (vor allem die ältere Generation) fand sich in 
Wirtshäusern ein und musizierte nach alter „Manier“.  
 
Im Wandel der Zeit wurde die VM auch von der Jugendkultur entdeckt. Dass Teile 
der Jugendlichen die Aufführungspraxis (sprich Singwettstreit, VM-Abende, etc.) 
der älteren Generation nicht übernehmen wollten, liegt daran, dass andere Zugänge 
und Einflüsse aus divergenten Kulturbereichen hinzukamen. In den 70er Jahren 
(bzw. ab 1968) brach weltweit ein Boom aus, der Jugendliche in eine andere 
Richtung lenkte. Folkmusik war modern, zeitkritische Texte wurden geschrieben, der 
Blick in die Ferne wurde schärfer. Kurz, man wollte der Welt etwas mitteilen und auf 
Missstände aufmerksam machen. Und dieser Prozess war vor allem mit Musik gut 
auszudrücken.48 Doch zu diesem Thema komme ich später. 
Die Musik war geprägt von Einflüssen aus aller Welt. Und auch in der VM waren 
Innovationen anzufinden.  
 
3.3  Exkurs: Tourismus und Volksmusik 
 
Die Alpen sind seit dem 18. Jahrhundert ein beliebtes Reiseziel für so genannte 
„Sommerfrischler“, bzw. Touristen. Durch die wachsende Globalisierung und die 
Reisemöglichkeit, eine andere Region, stieg der Tourismus bis heute stetig an.  
                                                
48 Zöller, Ulrike; Die neue Alpenmusik: Verrat an der Tradition oder verlängerter Arm der Heimatpflege? 
Referat Wildbad Kreuth 9. Mai 2004. 
    30 
Ein Tourist fordert innerhalb seiner Reise bestimmte kulturelle Ereignisse, die in 
Verbindung mit Volkskultur stehen. Besonders im Alpenraum sind unterschiedliche 
Fassetten der Volkskultur vorhanden.49 
IVM, VL und VT sind abermals die Bereiche der Volkskultur, die dem Touristen 
präsentiert werden. So genannte „Heimatabende“ geben dem Zuschauer das Gefühl, 
direkt im Ursprünglichen und Traditionellen der jeweiligen bereisten Region zu 
stehen. Diese „Heimatabende“ sind aber meistens Inszenierungen der Volkskultur, 
welche überspitzt  (überzeichnet) dargestellt werden. Die Grenze zwischen 
„traditioneller“ und „inszenierter“ Volkskultur verschwimmt,  der Zuschauer weiß 
nicht, wo die regionalen musikalischen, bzw. kulturellen Unterschiede liegen. 50   
 
 
4. Innovation und Veränderung in der traditionellen Volksmusik 
 
4.1 Einleitung 
 
In diesem Kapitel wird über die Innovation und die daraus resultierende 
Veränderung in der  heutigen VM eingegangen. Dieses Kapitel ist insofern wichtig, 
da Innovationen nicht nur ein Phänomen des Genres NVM sind, sondern auch der 
trad. VM. Auch innerhalb der trad. VM fanden in der Vergangenheit Innovationen 
statt, die sich auf die Spiel-, Sing- und Aufführungspraxis der Musikanten und auf 
die Musik selbst auswirkten.51  
Allgemein stammt das Wort Innovation vom lateinischen Wort innovare/ innovatio 
ab und bedeutet Erneuerung bzw. Veränderung.52 In Verbindung mit der Tradition 
(in Brauchtum,  Kunst, Sprache), sind Erneuerungen und Veränderungen wichtige 
Bestandteile. Tradition lebt davon, sich ständig weiter zu entwickeln und ist von 
Kreativität (in künstlerischer Hinsicht), Dauer, vom Künstler selbst, von Zufällen, 
                                                
49 Köstlin, Konrad; Wandel der Deutung: Von der Modernität der Volksmusik. In: Volksmusik – Wandel und 
Deutung, Festschrift Walter Deutsch zum 75. Geburtstag. Hg: Gerlinde Haid, Ursula Hemetek, Rudolf Pietsch, 
2000, S. 123.  
50 Härtel, Hermann; Wieviel Volkskultur braucht Tourismus? Wie viel Tourismus verträgt Volkskultr? In: Sänger 
& Musikanten Zeitschrift für Musikalische Volkskultur, Jahrgang 51, Heft 1, Jan./Feb. Hg: Deutscher 
Landwirtschaftsverlag, 2008, S. 45. 
51 vgl. Kapitel 3. Die Volksmusik auf der Bühne, S. 26. 
52 vgl. Innovation: Duden - Das große Fremdwörterbuch, Band 5. Hg: Dudenredaktion, 2005, S. 459. 
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oder Ähnlichem abhängig.53 Innovationen geschehen bewusst und unbewusst. 
Bewusst geschieht eine Neuerung dann, wenn man gezielt etwas verändern will. 
Unbewusst ist eine Innovation dann, wenn durch einen äusseren Umstand etwas 
verändert wird, was man nicht beeinflussen konnte/kann. 
 
Die Einflüsse der trad. VM-Gruppen sind also mit denen der NVM-Gruppen sehr 
differenziert zu betrachten. In der NVM geschehen Innovationen meistens bewusst, 
da sich der Musiker mit der VM auseinander setzt.  
 
4.2 Allgemeines zu Innovationen in traditioneller Volksmusik 
 
Wie zuvor schon erwähnt, sind Innovationen bereits in der trad. VM verankert.  
Der Volkskundler Karl Horak, beschreibt den Begriff Innovation im Zusammenhang 
mit Tradition beim 14. Seminar für Volksmusikforschung 1985 (Wien). Er meint, 
dass:  
 
„Innovation im gewissen Sinne einen Gegenpol zur Tradition bildet.“ 54 
 
Er geht davon aus, dass sich Zustände (z.B. neue Formationen von Musikgruppen), 
Erscheinungen (z.B. Musikstile aus anderen Genres) und Vorgänge (z.B. 
Generationswechsel) innerhalb der Tradition ändern und somit automatisch etwas 
Neues (Verändertes) entsteht. Diese Parameter sind die Grundvoraussetzung für eine 
Modulation innerhalb einer Tradition. Man kann diese nicht nur auf die NVM 
umlegen, sondern auch auf die traditionelle VM.  
 
Diese Phänomene führt die Volksmusikforscherin Gerlinde Haid wiederum darauf 
zurück, dass die Neuerung, bzw. Veränderung innerhalb der Tradition an zwei 
                                                
53 Haid, Gerlinde; Tradition und Innovation als musikalische Phänomene der Volksmusik in Österreich in der 2. 
Hälfte des 20. Jahrhunderts. In : Tradition und Innovation, Vorträge des 14. Seminars für Volksmusikforschung 
Wien 1985, Hg. Walter Deutsch, S. 16. 
54 Horak, Karl; Innovation, Ein Beitrag zur Klärung des Begriffes anhand von Beispielen aus Tirol. In : 
Tradition und Innovation, Vorträge des 14. Seminars für Volksmusikforschung Wien 1985, Hg. Walter Deutsch, 
S. 37. 
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Faktoren gebunden sind. Diese Faktoren sind einerseits künstlerischen und 
andererseits gesellschaftlichen Ursprunges.55  
 
4.2.1 künstlerischer Faktor 
 
In künstlerischer Hinsicht bedeutet, dass neue Lieder, bzw. neue Musikstile 
entstehen, die sich (bewusst) auf die ursprüngliche VM (d.h. dem trad. Original-
Musikstück) beziehen und diese zitieren.  
 
1. Musikbeispiel – CD (Anhang):  
„Küah Suacha“ Jodler (Elisabeth Kößner) 
 
2. Musikbeispiel – CD:  
„Da Juchitzer“ (Hubert von Goisern) 
 
4.2.2 gesellschaftlicher Faktor 
 
Die gesellschaftliche Veränderung wirkt sich so aus, dass die VM in Umgebungen 
auftaucht, wo sie vorher (z.B. im Gasthaus) nicht verankert war und wo sie teilweise 
auch nicht vermutet wird. Allein dadurch, dass die VM in solchen „neuen“ 
Umgebungen auftritt, nimmt sie Einfluss auf die Gesellschaft (bzw. die 
Zuhörerschaft) und umgekehrt. Die NVM findet wiederum einen neuen Platz und 
passt sich der Umgebung an. 56 
 
4.3  Beispiele von Innovationen in der traditionellen Volksmusik 
 
Innovationen treten in trad. VM auf. Ich führe nicht alle Erneuerungen in der 
Tradition an, da diese Arbeit nicht die Neuerungen, Veränderungen in der trad. VM 
                                                
55 Haid, Gerlinde; Tradition und Innovation als musikalische Phänomene der Volksmusik in Österreich in der 2. 
Hälfte des 20. Jahrhunderts, in : Tradition und Innovation, Vorträge des 14. Seminars für Volksmusikforschung 
Wien 1985, Hg. Walter Deutsch, S. 14. 
56 vgl. G.Rag & die Landlergschwister im Punklokal „Substanz“ in München, S. 102. 
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beleuchtet, sondern jene in der NVM. Es gibt zahlreiche Neuerungen, die man heute 
als selbstverständlich erachtet und die darum wichtig zu erwähnen sind.  
 
4.3.1 Die enge Dreistimmigkeit 
 
Die Österreichische VM ist eine Mehrstimmige Musikgattung, was bedeutet, dass sie 
sich aus zwei Stimmen bildet, die in parallelen Terzen (bzw. Sexten) ausgeführt 
wird.57  
Die enge Dreistimmigkeit ist aus der Singtradition im Schneeberggebiet (NÖ) 
entstanden und fand ihre Verbreitung anhand der stattgefundenen Wettbewerbe (St. 
Johann im Pongau) und der daraus resultierenden Verbreitung des „Schneeberg-
Büchels“ (Pöschl und Kronfuß).58 
In diesem Liederbuch ist die ursprüngliche Mehrstimmigkeit des Schneeberggebietes 
aufgezeichnet.59 Viele Musikgruppen aus Bayern (z.B. Riederinger Sänger - 
Oberbayern), Niederösterreich (Schneebergbuam), Steiermark (Mandling)60 
übernahmen diese neue Form der Mehrstimmigkeit. Heute ist die Mehrstimmigkeit 
in der trad. VM im gesamten Alpenraum verankert.  
 
 
3. Musikbeispiel – CD:  
„Schneebergdudler“ (Schneebergbuam)  
  
4. Musikbeispiel – CD:  
„Der Gipfljodler“ (Steiner Gretl, Gebauer Helmut) 
 
 
 
 
                                                
57 Benz, Wolfram. Volksmusik und Harmonik. In: Singt und spielt, Schweizer Blätter für klingende Volkskunde, 
Zürich, 25. August 2005 72 Jahrgang Heft 4/5, S. 67. 
58 vgl. Kap. 3.2 Preissingen in Egern am Tegernsee, S. 26. 
59 Dreo, Harald; Gedanken zum Liedbüchlein von Kronfuß/Pöschl 1930, S. 8f. 
60 Curt Rotter, Das Volksliederwettsingen in St. Johann im Pongau. In: das deutsche Volkslied 34, Wien 1932 S. 
114. 
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4.3.2 Das chromatische Hackbrett61  
 
Das Hackbrett ist zwar ein lange tradiertes Instrument (1. Aufzeichnungen gehen auf 
die Jahre 1820 und  1881 in Salzburg zurück), doch fand es seine Vollendung in 
seiner Spielweise und chromatischer (d.h. 12 Halbtonschritte in einer Tonleiter) 
Stimmung erst in den 30er Jahren des 20. Jahrhunderts. Zuvor war das Hackbrett 
diatonisch gestimmt  (siebenstufige Tonleiter). 
Um 1934 wurde von einem Osttiroler Bauern ein Hackbrett gefunden. Dieser 
verkaufte es an den „Obmann des Landestrachtenvereins“ in Salzburg, Kuno 
Brandauer. Er wusste allerdings nicht, wie man das Instrument spielte. Der 
Volksmusikant und VM-Forscher in Salzburg Tobias (im Volksmund Tobi) Reiser 
(1907 – 1974) war es, der das Instrument in das Ensemblespiel aufnahm. Er war 
dafür verantwortlich, dass das Instrument „chromatisch“ gestimmt wurde und es für 
eine (damals) traditionelle VM-Besetzung (Klarinetten, Streichbass und Geige) 
einsetzte. Es war eine innovative Erfindung, auf die sich spätere Musikgruppen 
beziehen.   
Der Unterschied zwischen dem chromatischen Instrument und dem diatonischen 
Instrument liegt darin, dass das diatonische Hackbrett als Begleitinstrument fungiert, 
wobei das chromatische Hackbrett zur Melodieführung eingesetzt wird. Vor allem in 
der „Tobi Reiser Spielmusik“ und die daraus resultierende „Kleine Hackbrettmusik“ 
wurde das Instrument eingesetzt. 
 
4.3.3 Die Stubenmusi 
 
Die zuvor beschriebene Musikgruppe „Tobi Reiser Spielmusik“ ist die ursprüngliche 
Musikgruppe der heute bekannten „Kleine Hackbrettmusik“. Diese bildet wiederum 
den Ausgangspunkt der „Stubenmusi“.  
Im Jahre 1953 reiste die „Kleine Hackbrettmusik“ gemeinsam mit den „Flachgauer 
Musikanten“ (ebenfalls Salzburg), nach Schwäbisch-Hall, um einen Musikalischen 
Abend in der Radiostation „Südwestfunk“ zu gestalten. Der bayerische VM-Forscher 
Wastl Fanderl initiierte diese Radiosendung und empfahl dem Rundfunk diese 
                                                
61 Deutsch, Walter; Das Salzburger Hackbrett. In: Tobi Reiser 1907 – 1974, Wien, 1997. 
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Musikgruppen als „beste Tanzmusik Österreichs“62, die unter der Leitung von Tobi 
Reiser standen. 
Die Besetzung der Musikgruppe bestand aus: zwei Klarinetten, Trompete, Posaune, 
Akkordeon, Hackbrett, Zither, Harfe, Bassgeige, Gitarre und Geige. Die Besetzung 
war allerdings für das Aufnahmestudio zu groß. Aus diesem Grund beschlossen die 
Musikanten, die Besetzung für die Aufnahme zu minimieren. Das Resultat war: sie 
spielten ein Stück mit Zither, Hackbrett, Harfe, Gitarre und Streichbass ein. Die 
Besetzung ist heute als „Stubenmusik“ bekannt und was die wenigsten wissen ist, 
dass diese Formation eigentlich aus einer Not und Kreativität heraus entstanden ist.63   
 
5. Musikbeispiel – CD:  
„Schlenkerer-Boarischer“ (Tobi Reiser Quintett) 
 
An diesen Beispielen kann man sehen, dass Innovationen innerhalb der trad. VM 
anhand verschiedener Kriterien entwickelt worden sind. Beim Hackbrett war der 
ausschlaggebende Punkt einerseits das Interesse an dem zuvor Unbekannten und 
andererseits an dem daraus resultierenden neuen Funktion des Instruments. Die 
Dreistimmigkeit entwickelte sich im Alpenraum, da man diese Form der 
Mehrstimmigkeit durch die Verbreitung eines Liederbuches „schön“ und praktisch 
empfand. Es konnten mehrere Menschen ein Lied miteinander singen. Die 
Stubenmusi entstand aus der Not, bzw. aus Kreativität der Musikanten selbst.  
Es gibt unterschiedliche Motivationen, Sichtweisen, Herangehensweisen oder 
Einflüsse für Innovationen in der VM. Diese Innovationen sind in der heutigen VM 
verankert und werden im gesamten Alpenraum angewandt.  
 
4.4 Parameter der Innovation 
 
Der österreichische VM-Forscher Karl Horak, erforschte unterschiedliche 
Erscheinungsformen der Innovation in der trad. VM im Tiroler Raum und stellte sein 
                                                
62 Sänger- und Musikantenzeitung, 2. Jg., München 1959, H.4, S.  
63 Haid, Gerlinde. Seit wann macht die Stube Musik? Wie Musikanten schon früher mit Kreativität und Fantasie 
reagiert haben... In: Der Vierzeiler, Zeitschrift für Musik, Kultur und Volksleben, 29. Jahrgang – Nr.1/2009, 11 
und 12.  
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Ergebnis beim „14. Seminar für Volksmusikforschung“, 1985 vor. Er definierte 
Innovation als „mehrdeutig“. Vier Erscheinungsformen gehen daraus hervor: 
 
„1.Wiederbelebung aus der Tradition; 2. Funktionswandel; 3. Übernahme von Erscheinungen aus 
anderen Bereichen; 4. Neuschöpfungen“64 
 
Er bezieht dies auf die trad. Volksmusik und in weiterer Folge auf die Ausübung 
vom Brauchtum im ländlichen Raum. Diese Merkmale sind aber durchaus auf die 
allgemeine Entwicklung in der VM (NVM) im Alpenraum zu beziehen.  
 
4.4.1 Wiederbelebung 
 
Die Wiederbelebung ist eine der wichtigsten Erscheinungsformen innerhalb der 
Innovation der Tradition. Der Mensch fühlt sich allgemein durch Traditionen in der 
eigenen Heimat verbunden und sie dienen ihm als Identifikationsmittel. In der Musik 
kann sich eine Wiederbelebung der Tradition so auswirken, dass der Musiker seine 
Herkunft verdeutlicht und sie durch Wiederbelebung mehr zum Ausdruck bringen 
möchte. Er übernimmt den Part des Musikanten, der das Ausführen von VM als 
selbstverständlich erachtet. 
Die Frage, nach der Authentizität der Ausführung, ist hier sekundär. Primär ist eher 
die Tatsache, dass der Musiker die Tradition (d.h. die Musik) aufgreift und (wieder) 
interpretiert. 
 
4.4.2 Funktionswandel 
 
Die Funktion der VM wandelte sich in den letzten Jahrzehnten. VM ist nicht mehr 
nur in Wirtshäusern oder in privaten Räumen, bzw. zur Umrahmung sämtlicher 
gesellschaftlichen Ereignisse (religiöse oder weltliche Feste), zu finden65.  Natürlich 
gibt es sie dort auch noch, aber vermehrt findet man diverse Veranstaltungen, 
Festivals, Wettbewerbe, etc., wo VM präsentiert wird. Die Funktion wandelt sich 
                                                
64 Horak, Karl; Über Innovation/ Tradition und Innovation.  In: Bericht über das 14. Seminar für 
Volksmusikforschung, Neue Forschungsergebnisse zur Volksmusik in Österreich Hg. Österreichisches 
Volksliedwerk, 1985 S. 108. 
65 vgl. Kapitel 2. Allgemeines zum Thema Volksmusik S. 18f. 
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also von der ursprünglichen „Gebrauchsmusik“ (Musik vom Volk) zur 
„Unterhaltungsmusik“ oder zur „Ernsten Musik“ (vor allem im städtischen 
Kontext).66  
VM im Zusammenhang mit „Unterhaltungsmusik“ (U-Musik) meint, dass die Musik 
auf Bühnen interpretiert wird.67 
Zur „Ernsten Musik“ (E-Musik) wird VM dann, wenn innerhalb des Publikums die 
Ansprüche wachsen, zugleich aber auch bei den Musikgruppen, die VM in einer 
technisch versierteren Form interpretieren. 
 
4.4.3 Übernahme von Erscheinungen aus anderen Bereichen 
 
Dieser Punkt wird vor allem im Kapitel NVM erläutert. Mit Übernahme aus anderen 
Bereichen sind einerseits Instrumente gemeint, die nicht trad. überliefert sind.68 
Andererseits sind es auch musikalische Einflüsse aus anderen Genres, wie Blues, 
Jazz, Rock, etc., die in Verbindung mit trad. VM zu einem neuen Klangbild werden. 
 
4.4.4 Neuschöpfung 
 
Unter Neuschöpfung verstehe ich das Schaffen eines neuen Musikstiles. 
Neuschöpfung impliziert „etwas noch nie da Gewesenes“. Zwar bezieht sich der 
Musiker auf die trad. VM, dennoch wird durch Veränderungen, Miteinbeziehen von 
anderen Musikstilen oder Wiederbelebung, ein neues Genre geschaffen, woraus 
wiederum ein Funktionswandel resultiert. 
Hubert von Goisern entwickelte einen neuen Musikstil, indem er (z.B. „Hiatamadl“) 
Rockelemente mit trad. VM verband und so das Genre „Neue Volksmusik“ 
entstand.69  
 
                                                
66 Safer, Andreas;  „Neue Österreichische Volksmusik“; der Terminus, Vergleich der Interpreten von Günter 
Hohl. In: Folk & Volxmusik in der Steiermarkt, Hg: Steirisches Volksliedwerk, 1999, S. 59. 
67 Köstlin Konrad; Der Wandel der Deutung: Von der Modernität der Volksmusik. In: Volksmusik – Wandel und 
Deutung, Festschrift Walter Deutsch zum 75. Geburtstag. Hg: Gerlinde Haid, Ursula Hemetek, Rudolf Pietsch, 
2000, S. 127. 
68 vgl. „G.Rag & die Landlergschwister und „Aufstrich“  
69 vgl. Hubert von Goisern, S. 66. 
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5. Neue Volksmusik: ein Begriff, viele Inhalte 
 
5.1 Einleitung 
 
Aufbauend auf Innovationen in der trad. VM, entwickelte sich mit der Zeit ein völlig 
neues Genre, welches den Überbegriff „Neue Volksmusik“ trägt.  
Dieses Genre beinhaltet verschiedene Zugänge, Einflüsse, Herkünfte, Instrumente, 
Kleidungsstile, etc., die in der trad. VM noch nicht berücksichtigt worden sind.  
Es gibt einerseits soziale und andererseits gesellschaftliche Faktoren, welche für die 
Bildung dieses Genres ausschlaggebend waren.  
Zu den sozialen Faktoren zählt man jene Umstände, die einen Musiker über 
Umwege zur VM bringt (z.B. Besuchen eines Musikantentreffens oder soziale 
Kontakte zu Musikanten;  der Musiker spielt ein Instrument welches nicht in der VM 
tradiert ist, übt aber durch Interesse an dieser Musizierform, trad. VM aus.).  
Zu den gesellschaftlichen Faktoren zählt man u.a. eine schulische Bildung, welche 
einem Musiker ermöglicht wird. (Musikuniversität, Konservatorium, Musikkurse). 
Der Musiker erlernt sein Instrument präzise und lernt neue Zugänge zur Musik und 
zum Instrument selbst kennen. 
Neben den beiden Faktoren existieren noch weitere Punkte, die für die Bildung des 
Genres NVM wichtig sind. So ist es z.B. die Vorbildwirkung eines Musikers aus 
einem anderen Genre, welche sich auf den Musiker auswirkt. Dies wird einerseits im 
Auftreten, andererseits auf in der Musizierpraxis deutlich.  
Neuerungen innerhalb der VM geschehen auch dann, wenn ein neuer Träger 
(ausführender Musiker) oder moderne, zeitgemäße Ansichten des Trägers 
hinzukommen. 
Weitere Faktoren,  die neu, bzw. verändert sind, sind die Einflüsse aus den Genres 
Folk-, Pop, Rock-, Jazz- oder Klassik. Dies bedeutet, dass VM nicht mehr nur in 
ihrer ursprünglichen Weise interpretiert und zitiert wird, sondern dass Zitate aus 
anderen Musikrichtungen aufgegriffen werden.  
 
NVM ist ein Genre, welches viele verschiedene Hintergründe birgt. Ich werde 
anhand mehrerer Musikgruppen den Begriff und die Entwicklung der NVM erläutern 
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und die unterschiedlichen Möglichkeiten der Ausübung dieses Genres beschreiben 
(Folk, Alpenrock, etc.). Ziel ist es, die umfassenden musikalischen Einflüsse 
aufzuzeigen und das Resultat dieser Gruppen interpretieren.  
 
Des Weiteren beschäftige ich mich in dem Kapitel mit den Themen Folkrevival, 
Austropop und Alpenrock 80er  und 90er Jahre, sowie Musiker. Diese Begriffe 
werden oft mit NVM in Verbindung gebracht. Sie sind Wegbereiter für einige 
Musikgruppen, sollen aber meiner Meinung nach nicht zum Genre NVM gezählt 
werden.  
Einen wichtigen Teil dieses Kapitels stellt eine musikalische Analyse von zwei 
Musikgruppen. Die beiden Musikgruppen stammen aus Wien und München und 
nennen sich „Aufstrich“ und „G.Rag & die Landlergschwister“. Beide Städte bergen 
unterschiedliche Mentalitäten, Einflüsse, musikalische Möglichkeiten (Auftrittsorte, 
Publikum, etc.).  
Anhand der ausgewählten Musikgruppen, soll ein Eindruck dessen gegeben werden, 
wie unterschiedlich dieses Genre NVM in der heutigen Zeit interpretiert wird und 
welche Probleme in einer Klassifizierung liegen.  
Darüber hinaus findet man in den beiden Ländern (Gebieten, Regionen) zwei 
unterschiedliche Bezeichnungen für das Genre NVM: in München (bzw. Bayern) – 
Tradimix; in Wien (bzw. Österreich) – Volxmusik. Auch diese Begriffe werden in 
diesem Kapitel erklärt.  
Doch um den Begriff NVM nun zu definieren, beginne ich bei der Entwicklung des 
Selben. 
 
Im Prinzip ist die Definition dieses neuen Genres sehr umfassend. Man kann NVM 
nicht verallgemeinern, da es zu unterschiedliche Ausführungen gibt. Ist es wirklich 
sinnvoll alle neuen Erscheinungsformen der VM in eine Gattung zusammen zu 
fassen? Wollen die Gruppen selbst als Interpreten der NVM bezeichnet werden oder 
dient dieser Begriff dazu, die große Vielzahl der Gruppen zusammen zu fassen?  
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5.2 Der Terminus 
 
NVM setzt sich aus zwei Wörtern zusammen. Erstens „neu“ und zweitens 
„Volksmusik“.  
Was bedeutet das Wort „neu“? Synonyme für das Wort sind u.a.: „anders“, „noch nie 
gehört“, „frisch“, „jung“, „unerfahren“, „unberührt“, etc.70 Wenn man das Wort – 
neu – in der Werbung vergleicht, taucht es bei fast jedem Produkt auf. 71  Sei es der 
„Neue Veggiburger“ von McDonalds72, der „neue Milkariegel – Ganze 
Haselnüsse“73, oder gar eine Internet-Partnerbörse, die sich „neu.at“74 nennt. 
Tatsächlich hängt dieses Wort – neu – mit dem Begriff Innovation zusammen. 
Innovation, bedeutet: etwas erneuern bzw. verändern 75und genau dies macht die 
NVM. Sie ist durch „andere“, „noch nie gehörte“ Einflüsse innovativ und schafft 
(wenn auch unbewusst) etwas Neues.  
 
4.2 Die allgemeine Deutung des Begriffs 
 
Der Begriff NVM bezeichnet allgemein ein Genre, welches Elemente aus anderen 
Musikrichtungen (wie Pop, Rock, Klassik, Jazz) mit trad. VM verbindet.76  
Dieses Genre ist eine Stilmischung aus den zuvor genannten Musikrichtungen. Der 
Musikwissenschaftler und Musiker Hermann Fritz, beschreibt in einem Aufsatz77, 
dass es verschieden Erscheinungsformen innerhalb des Genres gibt und sie sich grob 
einteilen lassen:78  
 
                                                
70 http://ein.anderes-wort.de/fuer/neu, 15.04.2010. 
71 Safer, Andreas: Die Neue Volksmusik in der Presse. In: Folk & Volxmusik in der Steiermarkt, Hg: Steirisches 
Volksliedwerk, 1999, S. 54. 
72 http://www.mcdonalds.de/ 20.04.2010. 
73 http://www.milka.de/milka2/page?locale=dede1&PagecRef=1, 20.04.2010. 
74 http://www.neu.at, 20.04.2010. 
75 vgl. Kapitel 4 Innovation  und Veränderung in der Volksmusik, S. 31. 
76 http://uni-protokolle.de/Lexikon/Neue_Volksmusik.html, 19.04.2010. 
77 vgl. Sommerakademie 1996,  Hg.: Österreichisches Volksliedwerk, 1994. 
78 Fritz, Hermann: Kompositions- und Interpretationstechniken; Neue Volksmusik? Stilmischung zwischen 
Kleinkunst und Kommerz. In: Sommerakademie 1996,  Hg.: Österreichisches Volksliedwerk,1994, S.302 
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• Im Gegensatz zur trad. VM werden trad. Melodien mit einem anderen (d.h. 
für die traditionelle VM untypischen) Rhythmus oder mit anderen Harmonien 
unterlegt.  
• Eine weitere Erscheinungsform ist, dass die Melodien aus „komplexen 
Arrangements“ bestehen oder sie in Kompositionen eingebaut werden.  
• Eine andere Möglichkeit ist, dass Eigenkompositionen auftreten, die an die 
trad. VM angelehnt sind und z.B. VM typische Gesangstechniken (z.B. der 
Jodler) vorkommen.  
• Jazzmäßige Verarbeitungen und weltmusikalische Einflüsse werden ebenso 
verwendet.  
 
Die Idee, verschiedenste musikalische Einflüsse zu mischen, ist nicht neu. Musik ist 
allgemein von verschiedenen Entwicklung und Strömungen geprägt.  
Sei es die klassische Musik, Jazz oder auch die Popularmusik. All diese Genres 
werden ständig ausgebaut, stilistisch verfeinert oder verändert. (Bsp. Cool Jazz vs. 
Free Jazz).79  
 
Ein weiterer wichtiger Faktor, um einen Musikstil zu entwickeln, ist der Musiker 
selbst. Die Musik bildet sich aus verschiedenen Einflüssen einer Musikgruppe oder 
eben aus einer Einzelperson. Diese Einflüsse entspringen aus: 80 
 
• Ausbildung, 
• musikalische Einflüsse, 
• Vorbilder/ Idole,  
• Persönlichkeiten (aus Literatur, Film, Fernsehen, Bühne, etc.),  
• musikalische Ziele,  
• bevorzugte Auftrittsorte,  
• etc.,  
 
                                                
79 Safer, Andreas; „Neue Österreichische Volksmusik“; der Terminus, Vergleich der Interpreten von Günter 
Hohl. In: Folk & Volxmusik in der Steiermarkt, Hg: Steirisches Volksliedwerk, 1999, S. 58. 
80 Fritz, Hermann: Kompositions- und Interpretationstechniken; Neue Volksmusik? Stilmischung zwischen 
Kleinkunst und Kommerz, in: Sommerakademie 1996,  Hg: Österreichisches Volksliedwerk,1994, S.302. 
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Diese Faktoren spielen für die veränderte Musik eine wichtige Rolle. Jeder 
Musikant/Musiker hat seinen persönlichen privaten, musikalischen Hintergrund. 
Dieser Hintergrund ist maßgeblich für das Produkt (die Musik), welches er erzeugt.  
 
Fritz meint, dass beim Genre NVM Veränderungen in Instrumentarium, Texten, 
Stücken und Melodien vorkommen. Diese Ausführungen sind81:  
 
• „VM-untypische“ Musik wird mit trad. Instrumenten gespielt (z.B. Rock, 
Reggae, gespielt auf Ziehharmonika, Geige) 
 
6. Musikbeispiel – CD: 
„Auffitretln und åbiwedln“ (Hardbradler) 
 
• es werden zeitgenössische, „neue“ Texte auf trad. Melodien gelegt  
 
7. Musikbeispiel – CD: 
„Wo is er denn?“ (Biermösl Blosn) 
 
• innerhalb der Gruppe, die nicht auf trad. VM spezialisiert ist, kommen trad. 
Stücke vor (z.B. alte Ländlermelodien, die bei der Gruppe Hotel Palindrone 
immer wieder zu finden sind) 
 
8. Musikbeispiel – CD: 
„Landler 1702“ (Hotel Palindrone) 
 
• trad. Stücke werden bewusst ohne Tracht vorgetragen (z.B. die Gruppe 
Aufstrich tritt bewusst ohne Tracht auf, obwohl sie trad. Melodien spielen) 
                                                
81 Fritz, Hermann; Kompositions- und Interpretationstechniken; Neue Volksmusik? Stilmischung zwischen 
Kleinkunst und Kommerz. In: Sommerakademie 1996,  Hg: Österreichisches Volksliedwerk,1994, S.302. 
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Abbildung 2: Aufstrich bei einem Konzert in Oberösterreich82  
 
• „VM-untypische“ Instrumente werden innerhalb der trad. Musikgruppe 
gespielt 
 
9. Musikbeispiel – CD: 
„Blosfueszig“ (Broadlahn) 
 
• trad. Musikstücke werden mit Musikstücken aus anderen Musikrichtungen 
gemischt (z.B. Schlagermelodien, die bei der Gruppe Folksmilch mit trad. 
VM-Stücken kombiniert werden) 
 
10. Musikbeispiel – CD: 
„Donaufischer“ (Folksmilch) 
 
• trad. Musikstücke aus anderen Ländern werden gespielt (z.B. die Gruppe 
Netnakisum, die ungarische Csardasmelodien in ihr Repertoire aufnimmt) 
 
                                                
82Privatarchiv Franz Lacherstorfer 
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11. Musikbeispiel – CD: 
„Payadora“ (Netnakisum) 
 
All diese Ausführungen bilden – grob – das Genre NVM und scheinen vielen 
zeitgenössischen VM-Gruppen auf. (Die angeführten Beispiele, zeigen jedoch nur 
einen Bruchteil dessen, was an Gruppen in Österreich und Bayern vorhanden ist.)  
Anhand der beiden erforschten Musikgruppen („Aufstrich“ und „G.Rag & die 
Landlergschwister“), werde ich auf diese Punkte genauer eingehen und versuchen, 
die Aspekte von Fritz zu bestätigen.83  
 
5.4 Begriffsbeschreibung: Neue Volksmusik 
 
Der Begriff NVM stand das erste Mal im Jahre 1993 beim Münchner Musikfestival 
„Schräg dahoam“ im Untertitel. Dieses Musikfestival wurde von Hage Hein, dem 
Manager von „Hubert von Goisern“, veranstaltet und dauerte drei Tage. Es war eine 
Konzertreihe, wo Gruppen auftraten, die „neue“, „freche“, „junge“ Musik spielten. 
Eine von ihnen waren „Hubert von Goisern und die Alpinkatzen“, der damals noch 
nicht über die Grenzen Bayerns und Österreichs bekannt war.84 Außerdem traten 
Gruppen, wie die steirische Gruppe „Broadlahn“ und die oberösterreichische Gruppe 
„Hohtraxlecker Sprungschanznmusi“ auf.85 
 
Bei einem Interview von Christian Rath (Journalist, Bayern) mit Veranstalter Hein, 
2002, meinte dieser, auf die Frage, warum er denn diesen Begriff als Beschreibung 
für das Festival herangezogen hat:  
 
„So ein Begriff soll den Medien zeigen, hier entsteht etwas Neues und es handelt sich nicht nur 
um ein, zwei Künstler, die schon im Rampenlicht stehen, sondern um eine relativ breite 
Szene.“86 
 
                                                
83vgl. „Aufstrich“ und „G.Rag & die Landlergschwister“. 
84 vgl. Hubert von Goisern, S. 66. 
85 http://uni-protokolle.de/Lexikon/Neue_Volksmusik.html, 19.04.2010.  
86 http://www.hubertvongoisern.com/de/etc/alpine.html, 19.04.2010 (Zeitschrift Folker Nr. 2 2002 März/April). 
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Im Juli desselben Jahres fand in Piesendorf (Salzburg) das VM-Festival 
„Gratwanderung“ statt, wo die Bezeichnung NVM abermals zu finden war. Gruppen 
wie: „Aniada a Noar“ (Steiermark), die „Urfahraner Aufgeiger“ (Oberösterreich), 
oder „Die Interpreten“ (Bayern) traten dort auf.  
Im Jahre 1993 war der Begriff NVM noch nicht bekannt (d.h. man konnte sich noch 
nicht viel unter dem Begriff vorstellen). Erst durch die beiden Festivals wurde diese 
Bezeichnung von in Medien publiziert, was bedeutet, dass der Begriff durch Radio, 
Fernsehen und Printmedien (Journale, Magazine, Tageszeitungen, etc.) verbreitet 
wurde.  
„Hubert von Goisern“ meinte, dass 
 
„[...] die Journalisten das einfach erfunden haben, denn Journalisten sind gezwungen, daß [sic] sie mit 
Wörtern das ausdrücken, was eigentlich nur mit Musik ausgedrückt werden kann. Die müssen das 
umschreiben. Die müssen irgendein Wort finden, sonst – haben sie das Gefühl – verstehen das die Leute 
nicht. Das ist eben das, worauf sie sich dann geeinigt haben: ‚Neue Volksmusik’. Glücklich war 
eigentlich, glaube ich, überhaupt niemand damit. Ich kann mir auch nicht vorstellen, daß [sic] von den 
Journalisten jemand damit glücklich war, weil so ein schönes Wort, so eine Schöne Bezeichnung ist das 
nicht.“87 
 
Hage Hein meinte, bei dem Interview mit Rath weiters, dass beim „Schräg Dahoam“ 
Festival unzählige Journalisten anwesend waren. Auf die Frage, wie denn die 
Stimmung auf diesem Festival war, antwortete Hein: 
 
„So schlecht die Stimmung bei den Musikern war, so euphorisch war sie bei den übrigen 
Beteiligten. Viele dachten damals drei Tage lang, hier passiert etwas ganz wichtiges für die 
europäische Musiklandschaft. Es waren jedenfalls drei Dutzend Journalisten und sechs bis sieben 
Fernsehteams angereist. Beim zweiten Festival, eineinhalb Jahre später, kamen dann keine 
Trendscouts mehr, da war die Euphorie schon wieder verflogen.“ 88 
 
Die Vermutung, dass „etwas ganz wichtiges für die europäische Musiklandschaft“ 
geschieht, ist seit der Entstehung des Begriffes, bzw. seit der Verbreitung der 
Musikgruppen in den Köpfen der Hörer und Ausführenden zu finden. 
                                                
87 Huber, Michael; Neue Volksmusik. In: Hubert von Goisern und die Musikindustrie. Hg: Institut für 
Musiksoziologie, 2001, S. 16. 
88 http://www.hubertvongoisern.com/de/etc/alpine.html, 19.04.2010, (Zeitschrift Folker Nr. 2 2002 März/April). 
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Die VM-Forschung zieht sich allerdings vor dieser Aussage zurück. Für sie ist diese 
Entwicklung nicht etwas Wichtiges, sondern ist sie ein Versuch, andere Stile mit der 
ursprünglichen trad. VM zu verbinden. Und dies ist für einige VM-Forscher 
schwierig nachzuvollziehen.89  
 
5.4.1 Die Auswirkungen innerhalb der Musikerszene  
 
NVM wurde ab 1993 zum Synonym für zeitgenössische VM und sollte vor allem für 
die Plattenindustrie Gewinn bringen. Dies war für die Musikgruppen selbst nicht 
unproblematisch. Für die meisten Gruppen war dieser Begriff eine Zuteilung zu 
einem Genre, welches Missverständnisse aufwarf, bzw. welches einer Musikgruppe 
eine gewisse Marke verlieh, derer sie sich nicht zugehörig fühlte. Beim Festival 
„Gradwanderung“ in Piesendorf sprachen sich die Musikgruppen öffentlich gegen 
diese Bezeichnung aus. Sie meinten, dass... 
  
„[...]Volksmusik zwar ein wertesteigerndes Etikett sei, diese paar Profimusiker aber nicht das 
Volk verkörpern können und wollen, so wie es die Volksmusik im Allgemeinen tut. Darüber 
hinaus verbinden sich mit der Bezeichnung so manche Interessen, für welche die Musiker sich 
nicht vereinnahmen lassen wollten.“ 90 
 
Robert Pfunder („Aniada a Noar“), erklärte bei einem Interview in der Kleinen 
Zeitung, im Juni 1993, dass  
 
„Wir uns entschlossen, bei der Welle der ‚Neuen Volksmusik’ nicht mitzumachen. Wie seit 
acht Jahren werden wir Volksmusik spielen, so wie sie uns gefällt.“ 91 
 
Der Produzent von Falco (Robert Ponger) wollte die Gruppe „Aniada a Noar“ 
produzieren. Diese reagierte allerdings mit dieser Aussage auf den Vorschlag, da sie 
                                                
89 vgl. Köstlin, Konrad; „10 Jahre Operngasse“ Stammtisch; Österreichisches Volksliedwerk, 25.11.2010, 
Tonbandaufnahme, Transkription. 
90 Fritz, Hermann: Neue Volksmusik? Stilmischung zwischen Kleinkunst und Kommerz. In: Sommerakademie 
1996,. Hg.: Österreichisches Volksliedwerk, S.303. 
91 Safer, Andreas; Aniada a Noar. In: Folk & Volxmusik in der Steiermark, Hg: Steirisches Volksliedwerk, 
1999, S. 106. 
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fürchteten, den Wert ihrer Musik zu verlieren. Für sie würde die Authentizität durch 
Massenverkauf im Rundfunk, verloren gehen.   
 
Die Folge der Genrezuteilung war, dass die Gruppen die bei den Festivals beteiligt 
waren, wie „Aniada a Noar“, „Hubert von Goisern“, „Broadlahn“, „Attwenger“, etc. 
den selben Musikstil zugeschrieben bekamen.92 Der Begriff NVM ist eher 
differenzierend zu betrachten. Er dient allgemein dazu um das auszudrücken, was 
sich musikalisch, konzeptionell und ideell von der ursprünglichen, trad. VM des 
Alpenraumes (sprich: Österreichs, Bayerns und der Schweiz) unterscheidet. 
  
5.5 Unterschiedliche Schreibweisen 
 
Vor der Definition des Begriffes NVM (1993), gab es auch andere Begriffe, die 
dieses Genre spezifisieren sollte; z.B. wie: „Steirische Weltmusik“ (für die Gruppe 
Broadlahn), „Volksmusikpunk“ oder „Alpenrap“ (für die Gruppe Attwenger). Doch 
durchsetzen konnte sich keiner. Am treffendsten war der Begriff NVM, der 
allerdings all diese Gruppen in einen Kategorie zusammenfasste.  
Später setzten sich für NVM auch zwei Synonyme durch, welche die Bezeichnung 
zusammenfassen. In Bayern und Österreich findet man folglich die Schreibweisen: 
Tradimix (hauptsächlich in Bayern) und in Österreich ist das Wort Volksmusik mit X 
-  also Volxmusik stark verbreitet. Beide Wörter drücken die zeitgemäßen  
 
Innovationen, die Modernität der heutigen Generationen aus, bzw. dienen als 
Abkürzung des Begriffes NVM.  
 
5.5.1  Volxmusik 
 
Das Wort Volxmusik ist eine Zusammensetzung aus verschiedenen Bedeutungen: 
Einerseits soll das „X“ im Wort die Modernität verkörpern, welche das Genre 
impliziert. Andererseits wird aber durch die Verwendung des Wortes Volxmusik, auf 
                                                
92 Fritz, Hermann; Neue Volksmusik? Stilmischung zwischen Kleinkunst und Kommerz. In: Sommerakademie 
1996. Hg.: Österreichisches Volksliedwerk, S.304. 
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die trad. VM Bezug genommen. Das X ist weiters ein Synonym für Crossover 
(Stilmischung). Dieser Begriff wird auch oftmals mit NVM in Verbindung 
gebracht.93 Die Geschäftsführerin des steirischen Volksliedwerkes, Monika Primas, 
zitiert im „Vierzeiler“ verschiedene Verwendungszwecke des Buchstaben X, um auf 
Modernität und Zeitgeist hinzuweisen: 
 
„Meist verbirgt sich hinter dem X etwas, das aus der Norm fällt und auf eine Besonderheit 
hinweist...“ 94 
 
Generell wird das Wort Volxmusik als Synonym für die Bezeichnung NVM 
verwendet. Allerdings stößt man auch auf die Verbindung der beiden Begriffe. 
Daraus resultiert die Schreibweise: Neue Volxmusik (in weiterer Folge: 
Volxmusikanten – für die Musiker die sich in diesem Genre bewegen). 95 
 
5.5.2  Tradimix 
 
In Bayern stößt man im Zusammenhang mit NVM auf den Begriff Tradimix.  
Der Begriff entspringt aus einem Wortspiel, welches die Redakteurin und 
Moderatorin des Bayerischen Rundfunks, Ulrike Zöller, initiierte. Im August 2009 
führte ich ein Interview mit ihr, wo sie mir die Entstehung des Begriffes ausführlich 
erklärte.  
1996 gestaltete der Radiosender „Bayern 2“ eine Volksmusiksendung, der die NVM-
Gruppen vorstellte. Diese Ausstrahlung war neben der Sendereihe: „Nachtmix“, 
„Artmix“ eine weitere Sendung. Um diese den anderen beiden namentlich 
anzupassen, gab Zöller ihr die Bezeichnung: „Tradimix“. Mit dem Wechsel des 
Vorstands im Bayerischen Rundfunk, wurde 2003 die Sendereihe abgesetzt, der 
Begriff blieb allerdings bestehen. Ulrike Zöller meint selbst, dass 
 
                                                
93 Schnedl, Josef; Der Begriff „Crossover“. In: Die Neue Volxmusik Blickpunk: Steiermark. Hg: Schnedl Josef, 
Gnas 2008, S.99.  
94 Primas, Monika, Leitartikel. In:  Der Vierzeiler Zeitschrift für Musik, Kultur und Volksleben, 29. Jahrgang, Nr. 
1/2009, Hg: Steirisches Volksliedwerk, S. 3. 
95 Schnedl, Josef; Von Sturköpfen, großen Söhnen und neuen Tönen. In: Der Vierzeiler Zeitschrift für Musik, 
Kultur und Volksleben, 29. Jahrgang, Nr. 1/2009, Hg: Steirisches Volksliedwerk, „Die Neue Volxmusik“, S. 14. 
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„[...]Dinger unter Tradimix verstanden wurden, die nicht dazugehörten! Z.B., wenn eine 
Oberpfälzer traditionelle Gruppe einen Mollteil im Trio einbaut, ist es schon Tradimix. Dies ist 
ein Problem, weil die Gruppen Tradimix als solches verstehen[...]“96 
 
5.5.3 Die Problematik der Bezeichnungen 
 
Die Problematik solcher Bezeichnungen, hat Ulrike Zöller (Redakteurin des 
Bayerischen Rundfunks und Volkskundlerin) bei meinem Interview bereits 
angedeutet. Durch die Stilvielfalt innerhalb des Genres NVM sind Grenzen schwer 
zu definieren und Innovationen unterschiedlich zu bewerten. Was Zöller mit ihrem 
Statement über eine Oberpfälzer trad. Gruppe (Oberpfalz = Teil von Bayern), 
welches einen Mollteil einbaut meinte, ist, dass Musikgruppen, die verschiedene 
musikalische Elemente in ihre Musik (in dem Fall einen Mollteil) einbauen, bereits 
in die Kategorie NVM eingeordnet werden. Stilistisch, bzw. musikalisch orientiert 
sie sich allerdings an trad. VM.  
 
Anhand der nächsten Kapitel wird deutlich, dass es unterschiedliche Strömungen und 
Einflüsse aus verschiedenen Bereichen der Musik gibt. Dieses Genre wuchs in den 
letzten 30 bis 40 Jahren stetig an und ist heute an einem Punkt angekommen, wo es 
schwer fällt, die einzelnen Gruppen in ein Genre zusammen zu fassen. 
 
5.6 Einflüsse des Genres Neue Volksmusik 
 
NVM bildete bereits 1993 ein breites Genre. Aber wie definiert sich dieses heute? 
Das Problem an einer Definition ist, dass die Grenzen heute sehr unscharf sind. Eine 
Verallgemeinerung sämtlicher Musikgruppen ist nicht möglich, da man nicht mehr 
zwischen den unterschiedlichen Stilen, Herkünften, Vorbildern, u.ä. unterscheiden 
kann. 
Um zu verstehen, welche musikalischen und ideellen Hintergründe die Musiker/ 
Musikgruppen haben, werde ich bei den historischen (ab den 60er Jahren) 
Hintergründen der NVM anfangen, jedoch nicht explizit auf jeden einzelnen 
                                                
96 Rastl, Sophie im Interview mit Ulrike Zöller, 01. 08.2009. Tonbandaufnahme und Transkritpiton. 
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eingehen. Das folgende Kapitel soll einen Überblick geben, um zu verstehen, wie 
sich Musizierverhalten und Entwicklungen innerhalb des Genres angepasst haben.  
 
In der Nachkriegszeit (seit den 1950er Jahren) zogen sich Musiker und Hörer vor der 
Volksmusik zurück, da diese (aufgrund des Nationalsozialismus) negativ behaftet 
war.97 
Ab den 60er Jahren, mit zunehmender Integration von Deutschland und Österreich in 
die Europäische Union (ab 1952 EG), Ende des Kalten Krieges und politische 
Annäherung von West- und Osteuropa (EU-Erweiterung), wurde die Globalisierung 
allmählich zum Thema der Gesellschaft und darum auch der Musikgruppen.98  
Es tauchten immer mehr zeitkritische und gesellschaftskritische, politische und 
ironische Texte in Liedern der zeitgenössischen Musikgruppen auf, die sich 
musikalisch auf VM-Melodien, bzw. die VM-Harmonik bezogen.  
 
Ein wichtiges Ereignis, welches Musikgruppen wieder auf das heimische Musikgut 
brachte, war das „Folk Revival“ um 1960, welches von den Vereinigten Staaten 
ausging.  
Wichtige musikalische und ideelle Einflüsse kamen aus Nordamerika (v.a. ab Mitte 
der 50er bis in die 60er Jahre). „Folk (music)“ wurde aufgegriffen und in die 
heimische Musikkultur integriert, 
Zuerst interpretierten europäische Musiker die Folkmusik, jedoch entdeckten sie 
nach und nach, einerseits die Ähnlichkeit zur trad. VM der eigenen Heimat, bzw. die 
umfassenden Möglichkeiten, die eigene Musik mit Folkmusik zu verbinden. 
Die Musiker wurden freier in der Interpretation der heimischen Musik.  
 
5.6.1 Folk 
 
„Folk“ ist ursprünglich die englische Bezeichnung für Volk, bzw. Folklore. Folklore 
ist  die Überlieferung von traditionellem Volksgut. Folk wird in Musikkreisen 
                                                
97 Ringli, Dieter, .Muss Volksmusik konservativ sein? Ein Zuruf aus der Schweiz. In: Der Vierzeiler, Zeitschrift 
für Musik, Kultur und Volksleben, 29. Jahrgang Nr. 1/2009. Hg: Steirisches Volksliedwerk, S. 15. 
98 Larkey, Edward: Volksmusik im Identitätenstreit; Neue österreichische Volksmusik: Ein Beitrag zur World 
Music. In: Medien Journal 3/1995, S. 21. 
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allgemein für die traditionelle Musik (Folkmusic, wobei man das Wort „music“ oft 
weglässt) verwendet. Diese Bezeichnung kommt ab den 1960er Jahren die 
Bedeutung hinzu. Der Begriff hat 
 
„[...] in den USA nach dem zweiten Weltkrieg noch einen spezielleren Sinn erhalten, was 
analog auch für den Begriff FOLKSONG (Volkslied) gilt. Gemeint ist dann die von der anglo-
amerikanischen Folklore beeinflusste Musik wie sie im Rahmen des von den USA 
ausgegangenen FOLK REVIVAL der sechziger Jahre entstanden ist“99 
 
Diese Begriffserklärung beschreibt, dass gewisse Umstände der 1960er Jahre, die 
Musik veränderten. „Folk music“ impliziert Musikstile aus Irland und Schottland. 
Aber auch Musikrichtungen, wie Rock und Pop mischten sich zum so genannten 
Folk.100  Diese Musik prägte das Musizierverhalten einiger Weltstar-Musiker, wie 
Bob Dylan, Leonhard Cohen, oder auch die Beatles.101 (Western-, bzw. 
Countrymusik werden ebenso zum Folk gezählt.) Folkmusiker: im Gegensatz zum 
Volksmusiker, der Musik produziert, um diese zu „pflegen“ bzw., sie weiter leben zu 
lassen, ist der Folkmusiker darum bemüht, aktuelle, kritische Aspekte in die Musik 
einzubauen. Diese Musik wird wiederum auf der Bühne inszeniert und verlangt die 
Aufmerksamkeit des Publikums.102  
 
5.6.1.1 68er-Bewegung 
 
Die 68er-Bewegung war ein Resultat, welches sich aus dem beendeten zweiten 
Weltkrieg ergab. Die Menschen waren vom Faschismus geprägt. Teile der 
Gesellschaft, bzw. Liedermacher wandten sich vom Volksgesang ab, da sie durch das 
nationalistisch geprägte Volkslied geprägt waren und sie ihn als missbrauchtes 
Traditionsgut sahen.103  
                                                
99 Ziegenrücker, Wicke: Folkmusik. In: Sachlexikon Popularmusik, Schott 1989, S. 396f.  
100 Hohl, Günter: Die Neue Österreichische Volksmusik, Diplomarbeit. 
101 Safer, Andreas; Folk, Folkmusic – was ist das? In: Folk & Volxmusik in der Steiermarkt. Hg: Steirisches 
Volksliedwerk, 1999, S. 11. 
102 Härtel, Hermann; Einige Bemerkungen zur Begenung von Folk- und Volksmusik. In: Sätze und Gegensätze; 
Beiträge zur Volkskultur Band 10, Hermann Härtel, Hg. Vom Steirischen Volksliedwerk 1999, Weishauptverlag, 
S 35. 
103 Zöller, Ulrike; Volksmusikpflege: Museumsvitrine – oder Nationalpark? In: Die neue Alpenmusik: Verrat an 
der Tradition oder verlängerter Arm der Heimatpflege? Referat Wildbad Kreuth, 9. Mai, 2004, S.3. 
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Erst im Laufe der 68er-Bewegung, fand ein Identitätswechsel und Umdenken 
innerhalb der Musikerszene statt. Man wollte Missstände aufzeigen und die 
Gesellschaft mit politischen und zeitkritischen Texten aufmerksam machen. Die 
deutsche Sprache war hierfür unbedingt notwendig. So entwickelte sich eine 
deutschsprachige Musikerszene, die vermehrt wieder auf das traditionelle Musikgut 
zurückgriff.104 
 
5.6.1.2 Folk Revival   
 
Die Ausgangssituation der Musiker in Amerika der 60er Jahre, war eine andere, als 
in Europa. Die 68er-Bewegung setzte sich gezielt gegen den Vietnamkrieg, gegen 
Bildungssystem und für freie Demokratie ein. Musik war ein großer Übermittler 
dieser Forderungen.105 1969 folgte das weltberühmte Woodstock Festival, das vielen 
Musikern eine Plattform bot, die Meinung über die politischen und sozialen 
Umstände zu äußern. 
 
Ein Revival ist allgemein ein Wiederbeleben, bzw. Aufleben von altem Kulturgut. 
Vor allem in Amerika gingen Anfang des 20. Jahrhunderts Revivals aus, welche bis 
nach Europa auswirkten. Das Folk Revival war  erst in den 50er Jahren in Europa 
festzustellen. Hintergründe des Revivals, waren: Begeisterung für altes Liedgut und 
die gedeihende Schallplattenindustrie. Musiker hatten auf einmal die Möglichkeit, 
ihre Musik zu produzieren und zu publizieren. Schallplatten wurden weltweit 
verkauft. Musiker, wie „Woody Guthrie“, „Jimmie Rodgers“, oder „Alan Lomax“, 
„Bob Dylan“ und „Joan Beaz“ waren maßgeblich an der Verbreitung von Folkmusic 
beteiligt und waren für Musiker in Deutschland und Österreich (A niada a Noa, 
Landluft) große Vorbilder.106  
Bob Dylan war einer der wichtigsten Interpreten, der seine (kritische) Musik (Folk) 
mit Rockklängen mischte. Seine zeitkritischen Aussagen in den Texten vermischte er 
mit Folkmusik und sprach so ein weites Publikum an.  
                                                
104 vgl. Biermösl Blosn, S. 68. 
105 http://exbook.de/20050429-die-68er-bewegung-ziele-ausloser-und-ergebnisse/, 21. 04.2010. 
106 Safer, Andreas: Folk Revival. In: Folk & Volxmusik in der Steiermarkt. Hg: Steirisches Volksliedwerk, 1999, 
S. 12. 
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12. Musikbeispiel – CD:  
„Times They Are A Changin'“ (Bob Dylan) 
 
Ich möchte allerdings nicht über die Folkbewegung und die 68er-Bewegung in den 
Vereinigten Staaten schreiben, da dieses Thema eine eigenständige Diplomarbeit 
wäre, sondern auf die Einflüsse und die Entwicklung in Österreich und Bayern. Zwar 
ist die Folkbewegung der USA maßgeblich für die musikalische Entwicklung in 
Europa, doch gibt es in diesen beiden Gebieten auch noch andere, wichtige 
musikalische Vorgänge.  
 
13. Musikbeispiel – CD:  
„Hirtenpolka“ (Fraunhofer Seitenmusik) 
 
5.6.2 Rock- und Popularmusikeinflüsse 
 
Weitere Einflüsse kamen aus der Rockmusik und aus dem Pop (Popularmusik). 
Diese Stilmischung hatte eine Vorbildwirkung für Musiker, wie „Wilfried“107. 
Der Begriff Popularmusik stammt aus den USA („Popular Music“) und beschreibt 
Musik, die in Charts aufscheint und verkommerzialisiert wird. Popularmusik ist nicht 
unbedingt ein Stilbegriff, er beschreibt jene Musik/ Musikgruppen, die sich am 
Musikmarkt gut verkaufen lassen. Seit den 1960er Jahren wird dieser Begriff geprägt 
(durch Frank Sinatra und Bing Crosby) und wurde seit dem mit Musikstilen, wie z.B. 
Rock, mehrfach ausgeweitet. 108 
 
• Vorreiter waren z.B. die britische Band „Fairport Convention“. Diese 
verbanden in den 60er bis 70er Jahren Folkmusik mit Rock und schufen so 
eine innovative Form von Rockmusik.  
• Die „Beatles“ gelten heute als eine der wichtigsten Musikgruppen, die in 
einer Phase des Musizierens volksmusikalische Einflüsse in ihre Popmusik 
                                                
107 vgl. Wilfried Scheutz, S. 62. 
108 Wicke, Ziegenrücker, Popular Music. In: Handbuch der populären Musik. Hg: Wicke, Ziegenrücker,  4. 
Auflage, März, 2001, S. 398. 
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einbauten. In den 60er Jahren produzierten sie ein Album, auf der sie 
Indische Musik (Instrument: Sitar) einbauten (vgl. LP „St.Pepper´s Lonly 
Hearts Club Band“, EMI 1967).109  Der Zeitgeist, dieses Genre wirkte sich 
auch auf diverse Künstler in Europa aus. 
 
5.6.2.1 Alpenrock und Austropop 
 
Die Genres „Alpenrock“ und „Austropop“  prägten die Musikindustrie Österreichs 
erheblich. „Austropop“ wurde in den 1970er Jahren bereits von namhaften Musikern, 
wie Georg Danzer, Wilfried oder Wolfgang Ambros interpretiert. Es ist eine 
Musikrichtung, die sich stilistisch an Popularmusik orientiert und sich auf die 
Dialektsprache Österreichs bezieht. NVM, beschreibt Michael Huber 
(Musiksoziologe, 2001), steht in der Tradition des Austropop. Dieses Genre wurde 
als Identifikations- und Kulturgut betrachtet.110  
 
Austropop und Alpenrock wurden ab 1971 vom Radiosender Ö3 in der Sendung 
„Musik-Box“ (mit Ambros „Da Hofa“)111 medialisiert und bekam dadurch 
kommerzielle Erfolge. Die österreichischen Musiker dienten als Vorbilder für viele 
nachfolgende Musikgruppen und wirkten sich auf die Musizierpraxis Österreichs und 
Bayerns aus.112 (in den 80ern folgten Gruppen, wie Spider Murphy Gang, Trio, STS, 
etc.)  
 
5.6.3 Weltmusik  
 
Der Begriff Weltmusik steht im selben Kontext zu dem Begriff NVM. Im Handbuch 
„Weltmusik“ (Rough Guide, 2000) werden die musikalischen Phänomene, die 
                                                
109 Hohl, Günter: Die Neue Österreichische Volksmusik. In: Diplomarbeit von Günter Hohl, Graz 1997, S 55. 
110 Huber, Michael; Akzeptanz von Neuem und Sehnsucht nach Altem. In: Hubert von Goisern und die 
Musikindustrie. Hg: Institut für Musiksoziologie Wien, 2001, S. 20. 
111 Harauer, Robert; Rundfunk. In: Adieu, Austropop. Hg. Harauer, Robert, mediacult 06/01, 2006, S. 36f. 
112 Harauer, Robert; 1979 – 1989: Der zweite Frühling des Austropop. In: Adieu, Austropop. Hg. Harauer, 
Robert, mediacult 06/01, 2006, S. 18f. 
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weltweit existieren, dokumentiert. Darunter ist auch alpenländische VM und ihre 
neue Erscheinung zu finden: die NVM.113 
Weltmusik impliziert mehrere Musikstile, bzw. –formen, die von ethnischen  
Kulturen der ganzen Welt stammten. (Das Wort „ethno“ stammt vom Wort „Ethnie“ 
- griechisch éthnos: Volk – Volkszugehörige ab.  In der Musik steht „ethno im 
Zusammenhang mit dem Begriff „Weltmusik“.) 
Darüber hinaus taucht der Begriff Weltmusik in Verbindung mit unterschiedlichen 
Bedeutungen und Zuordnungen auf. Generell bedeutet Weltmusik, Musik von 
„fremden“ Völkern und deren Instrumente.  
In den 1960er Jahren wurde Weltmusik im Zusammenhang mit Jazz gebraucht. Ab 
den 1970er und 1980ern verwendete man diesen Begriff zunehmend für ethnische 
Musik, bzw. für die „Musik der Welt“. Ab den 1980er Jahren erschienen auf dem 
Musikmarkt jedoch mehrere Musikrichtungen, die ethnomusikologische Inhalte 
(„Musikstile der Welt“) repräsentierten. Die Musikindustrie verwendete den Begriff 
„Weltmusik“ folge dessen für internationale Musik, bzw. VM (Weltmusiklabels, wie 
„Realworld“ oder „Putumayo“ wurden gegründet).  
Einen weiteren Verwendungszweck hatte Weltmusik als Synonym für „Fusion-
Musik“ bzw. „Ethno-Pop“ in den 80er Jahren. Und eine wichtige Bedeutung hat der 
Ausdruck auch für lokale Migrantenkulturen (wie z.B. Roma), die sich in Städten 
verbreiteten.114  
Weltmusik wird also nicht nur für einen Musikstil verwendet, sondern für 
unterschiedliche Genres.  
 
5.6.4 Resümee 
 
Die Entwicklung der NVM vollzog sich über Jahrzehnte. Anhand der Aufzählungen 
der verschiedenen Genres, die sich ab den 1960er Jahren in Europa einbürgerten, ist 
ersichtlich, dass es eine Vielzahl von musikalischen Einflüssen gab, die das Genre 
NVM in verschiedene Richtungen prägten.  
                                                
113 Wagner, Christoph; Das Phänomen namens Alpenpunk. In: Weltmusik. Hg: Simon Broughton, Kim Burton, 
Mark Ellingham, David Muddyman und Richard Trillo, 2000, S. 89f. 
114 Sweers, Britta, Weltmusik – Welt der Illusionen? In: „Weltmusik“ – ein Missverständnis? Eine 
Tagungsdokumentation. Hg: NRW KULTURsekretariat, 2006, S. 60ff. 
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Die Musikgruppen fanden Interesse daran, die eigene trad. VM mit weltlicher, bzw. 
moderner Musik zu verknüpfen. Ab ca. 1980 erwachte das Interesse bei den 
Musikern, die eigene Musiktradition zu erforschen. VM wurde als 
Identifikationsmittel eingesetzt.115  
Ich gehe in meiner Arbeit allerdings nur auf einen Bruchteil innerhalb dieser „Szene“ 
ein. Es gibt unzählige Vorbilder, welche das Genre durch ihre Persönlichkeit prägten. 
Mir erscheinen Hubert von Goisern und Wilfried Scheutz als wichtigste Vorreiter der 
NVM.  
 
5.7 Neue Volksmusik aus Bayern und Österreich 
 
Um zeitgenössische Innovationen in der trad. VM zu verstehen, beschreibe ich im 
folgenden Kapitel mehrere Musikgruppen aus Bayern und Österreich, die für viele 
der heutigen NVM-Gruppen als Vorbilder wirkten. 
Gruppen/ Musiker, wie „Hubert von Goisern“ (Österreich), „Aniada a Noar“ 
(Österreich), die „Biermösl Blosn“ (Bayern), „Wilfried Scheuz“ (Österreich), „Die 
Interpreten“ (Bayern) oder „Roland Neuwirth“ (Österreich), waren/ bzw. sind 
Musiker/Gruppen, die der heutigen Generation den Weg ebneten, um ihre Musik 
verwirklichen zu können.  
 
5.7.1 Gruppen aus Österreich  
 
Aus der Folkbewegung kristallisierten sich die Pioniere der NVM „Aniada a Noar“ 
heraus. Andreas Safer, der Gründer dieser Gruppe, ist heute ein wichtiger Forscher in 
der Folk- und VM-Szene der Steiermark.116 Seit 1989 weitete das Steirische 
Volksliedwerk, gemeinsam mit Safer und Hermann Härtel (Gründer des 
Volksliedwerk-Archivs), die Sammlungen- und Dokumentationen innerhalb des 
Archivs aus. Die Inhalte, die bei der traditionellen VM-Forschung existieren, wurden 
ab 1989 auch auf das Feld des Folk ausgeweitet: Ton, Bild, Biographien, 
                                                
115 Hohl, Günther; Die Neue Volxmusik, eine kurze Geschichte. In: Der Vierzeiler, Zeitschrift für Musik, Kultur 
und Volksleben, 29. Jahrgang Nr. 1/ 2009, S.5. 
116 Härtel, Hermann: Einige Bemerkungen zur Begegnung von Folk- und Volksmusik. In: Sätze und Gegensätze; 
Beiträge zur Volkskultur Band 10, Hermann Härtel, Hg: Vom Steirischen Volksliedwerk 1999, S 34. 
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Veranstaltungswesen, Publikationen, Presse.117 Dies ist eine Revolution innerhalb 
der traditionellen VM-Forschung. Ein Produkt dieser Innovation ist die Publikation 
von Andreas Safer „Folk & Volxmusik in der Steiermark“ (Graz, Weishauptverlag, 
1999), welche einen Umfassenden Bericht über die Folk- und VM-Szene in 
Österreich/ der Steiermark widerspiegelt. 
Neben der musikalischen Innovation aus dem Folk- und der Kabarett-Mundart, 
existieren auch noch andere Genres, die sich auf das Musizierverhalten der NVM 
auswirkte. Zum einen war es „Hubert von Goisern“, der (übrigens durch ein 
bayerisches Management vermarktet wird) VM auf die Bühne brachte. Zum anderen 
war es „Wilfried Scheutz“, der mit seinen provokativen Rockeinflüssen, VM 
„persiflierte“. Natürlich gibt es noch mehr erwähnenswerte Musikgruppen, die das 
Musikverhalten in Österreich veränderten. Eine wichtige Gruppe sind die 
„Attwenger“, die (laut Medien) den „Volksmusikpunk, -rap“ erfunden haben oder 
aber auch die „Ausseer Hardbradler“, die Reggae und Rock mit VM-Melodien 
kombinierten. Über all diese Gruppen gab es in der Vergangenheit schon etliche 
wissenschaftliche Abhandlungen. 
 
5.7.1.1 Aniada a Noar118 
 
Diese Musikgruppe gründete sich aus der steirischen County-Folk-Band 
„Folkfriends“ heraus. Die Urbesetzung dieser Country-Band war: Safer Andreas 
(Geige), Zwanzer Edi (Gitarre, Mandoline, Gesang) Pfunderl Bertl (E-Bass), Zagar 
Wolfgang (Banjo, Gitarre, Gesang) 
 
Die „Folkfriends“ gründeten sich gegen Ende der 70er Jahre und griffen den 
Amerikanische Country-Stil auf. Vorbilder waren die Amerikanische Folkrockbands, 
wie „Fairport Convention“ und „Steeleye Span“ und die Countrymusiker: „New Lost 
City Ramblers“. Später kamen auch irische Gruppen, wie „The Chieftains,“ die 
„Bothy Band“, oder auch die „Dubliners“. (Zagar) dazu. Die „Folkfriends“ spielten 
                                                
117 Härtel, Hermann: Einige Bemerkungen zur Begegnung von Folk- und Volksmusik. In: Sätze und Gegensätze; 
Beiträge zur Volkskultur Band 10, Hermann Härtel. Hg: Vom Steirischen Volksliedwerk 1999, S 36. 
118 Safer, Andreas: ANIADA A NOAR. In: Folk & Volxmusik in der Steiermark. Hg: Steirisches Volksliedwerk, 
1999, S. 99. 
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bis 1987 in verschiedenen Cafés, Clubs und Kleinkunstbühnen, hauptsächlich in der 
Steiermark.  
 
Die Gruppe „Aniada a Noar“ tritt seit 1986 in folgender Besetzung auf: 
 
Safer Andreas (Geige, Dudelsack, Maultrommel, Mandoline, Gesang) 
Moitz Wolfgang (Dudlsack, div. Flöten, Gesang) 
Krusche, Michael (Geige, Gitarre, Gesang) 
Pfundner Bertl (Ziehharmonika, Mundharmonika, Mandoline, Gitarre, Gesang) 
 
Safer übersetzt die Bedeutung des Gruppennamens wie folgt:  
 
„Jeder ist ein Narr. Anders ausgedrückt: es braucht sich keiner für so schlau zu halten, dass er 
darauf verzichten kann, sich auf verschiedenste Dinge einzulassen. Etwas erfahren, etwas 
weitergeben – auch in Gegensätzlichem Gemeinsamkeiten suchen; zumindest Neugier 
aufbringen ...“ 
 
„Aniada a Noar“ greifen auf trad. VM zurück, komponieren aber auch eigene 
Musikstücke, die sich melodisch auf traditionelle VM beziehen. Safer, der schon bei 
den „Folkfriends“ Texte in steirischer Mundart schrieb, fand in den „Aniada a Noar“ 
einen neuen Weg, Text und mit dem heimischen Musikgut zu verbinden.  
 
14. Musikbeispiel – CD:  
„Kunigunde Lingus“ (Aniada a Noar) 
 
Safer selbst lernte in Köflach (Steiermark) klassisch Geige spielen, hatte aber 
während seines Unterrichts schon Kontakt zur konzertanten Volksmusik.119  
Neben dem Beziehen auf die „ursprüngliche“, heimatliche VM, kamen weitere 
Faktoren  hinzu, die sich auf die Musizierpraxis der Musikgruppe auswirkte:  
Der Autor und Schauspieler Felix Mitterer (Fernsehserie „Piefke Saga“, 
Theaterstück: „Kein Platz für Idioten“) und der steirische Mundartdichter Reinhard 
P. Gruber prägten ihr Werk. Nicht zuletzt, weil sie miteinander viele Konzertabende 
                                                
119 Staretz, David: Musik als Heimat, Anyway. In: Schräg Dahoam. Hg. Christian Seiler, 1993, S. 82. 
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mit Lesungen gestalteten. Der Bezug zu zeitkritischem und zum Dialekt ist der 
Musikgruppe ebenso wichtig, wie die Verbindung mit trad. VM.  
 
Abbildung 3: Reinhard P. Gruber mit „Aniada a Noar“, 1997 Schloss Trautenfels, Steiermark120 
 
VM ist für die Gruppe ein spontanes, improvisierendes Kulturgut.121 Sie spielen zwar 
Konzerte auf Bühnen (Brücke Graz, Festivals in Deutschland und Bayern), es ist 
ihnen aber wichtig, den Kontakt zwischen dem Publikum und der Musikgruppe 
herzustellen, bzw. die Distanz, die sich durch die Bühne ergibt, zu minimieren. 
Mittlerweile produzierte die Musikgruppe 15 Platten (die erste 1986 und die letzte 
2009).122 
Allgemein: Sie pflegen VM, erzeugen aber durch ihren Personalstil eine 
unverkennbare Musikrichtung. Wichtig zu bemerken ist, dass sie bei ihren Auftritten 
keine Tracht (außer Safer, der bei den Auftritten meistens Lederhose trägt, diese aber 
mit einem T-Shirt kombiniert, was dem zum Tragen der trad. Kleidung entspricht) 
tragen, sich aber durch ihre Musik der Tradition zuerkennen.  
 
                                                
120 Quelle: Folk & Volxmusik in der Steiermarkt. Hg: Steirisches Volksliedwerk, 1999, S. 109. 
121 Safer, Andreas: Folk Revival. In: Folk & Volxmusik in der Steiermark. Hg: Steirisches Volksliedwerk, 1999, 
S. 107. 
122 http://www.aniada.at, 24.04.2010. 
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Abbildung 4: Aniada a Noar; Wolfgang Moitz, Michael Krusche,  
Andreas Safer, Rupert Pfunder, 1992 – Studio 123 
 
15. Musikbeispiel – CD: 
„I hob ka Daham  (I ain´t got no home)“ – aus dem Original von Woody Guthrie 
(Aniada a Noar) 
 
Im Jahre 2004 gründete sich aus „Aniada a Noar“ eine neue Fomation: die „Polka 
Potente“. („Aniada a Noar“ mit Gabriel Froihofer am Schlagzeug und Reinhard 
Zieglhofer – „Broadlahn“ - am E-Bass, bzw. Kontrabass), die sich zuvor allerdings 
„Noangroove“ nannten. Diese Gruppe spielt zwar das gleiche Repertoire, wie 
„Aniada a Noar“, wird aber durch Schlagzeug und E-Bass verstärkt und so noch 
besser bühnentauglich zu wirken. 
 
                                                
123Folk & Volxsmusik in der Steiermark, Andreas Safer, S. 103. 
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5.7.1.2 Wilfried Scheutz 
 
Der gebürtige oberösterreichische Musiker Wilfried Scheutz (alias Wilfried) gilt als 
erster Interpret der NVM-Szene. 1972 schrieb er das Stück „Ziwui Ziwui“, wo er die 
traditionelle Gesangsform: die „Gstanzl“ (gereimte vierzeilige Verse, die im Dialekt 
wiedergegeben werden) persiflierte und bewusst zur Provokation anregte. In seiner 
Musik in den 70er Jahren, verband er Rock-, Blues-, Jazzelemente mit trad. VM. Er 
stieß damit auf heftige Kritik und konnte zu Beginn keinen landesweiten Trend 
durchsetzen.124  
In den folgenden Musikbeispielen zeige ich ein trad. VM-Stück – einen Steirer – aus 
dem Ausseerland. Es besteht aus einem Vorspiel und das Vorstellen der Melodie, 
darauf folgt ein Gesangsteil (mehrere Gstanzln), welcher mit einem „Påsch“ (bzw. 
Paschen – rhythmisches Händeklatschen) beendet wird. Dieser Zyklus wiederholt 
sich mehrere Male. Wilfried deutet in seinem Stück die Melodie an, indem er eine 
Geige verwendet. Er singt in der Strophe trad. Gstanzln, worauf ein von einem selbst 
gedichteter Refrain folgt. 
 
16. Musikbeispiel – CD: 
„Steirer“ (Altausseer Schießstattmusi) 
 
17. Musikbeispiel – CD: 
„Ziwui Ziwui“ (Wilfried) 
  
Beim Stammtisch „10 Jahre Operngasse“ des Österreichischen Volksliedwerkes in 
Wien, am 25. November 2009, war Wilfried Scheutz einer der Diskussionspartner. 
Bei der Frage, wie die Zuhörerschaft auf seinen Musikstil reagierte, meinte Scheutz, 
dass es zu Beginn noch gar kein Umfeld für diese Musikrichtung gab und er viel 
angefeindet wurde. Ein Grund dafür waren die Journalisten. Diese konnten nicht 
                                                
124 Hohl, Günter: Die Neue Österreichische Volksmusik, Diplomarbeit, Graz 1997, S. 55. 
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zwischen „volkstümlicher Musik“ und „richtiger Volksmusik“ unterscheiden. Die 
Schlussfolgerung war, dass es keine Zielgruppe für Wilfrieds Musik gab.125  
Ab 1977 lebte und arbeitete Scheutz in Wien. Er war Sänger der Gruppe EAV (Erste 
Allgemeine Verunsicherung) und arbeitete als Schauspieler (im Musical 
„Mayflower“). Scheutz zog sich bewusst vom Österreichischen Rundfunkwesen 
zurück. Er wollte sich nicht dem Mainstream der Österreichischen Musikindustrie 
anpassen und gründete 1994 das Männergesangsquartett „4Xang“. Bis heute und 
übernimmt Scheutz die Vermarktung und das Management  seines Ensembles selbst 
und tritt immer wieder gemeinsam mit bekannten Gruppen, wie „Aniada a Noar 
auf“.126  
 
Abbildung 5: Wilfried Scheutz 127 
 
                                                
125 Scheutz, Wilfried. „10 Jahre Operngasse“ Stammtisch; Österreichisches Volksliedwerk, 25.11.2010, 
Tonbandaufnahme, Transkription. 
126 http://www.4xang.at/ 28. 04.2010. 
127 Schnedl, Josef; Die Neue Volxmusik, Blickpunkt: Steiermark. Hg: Schnedl, Josef, S. 46. 
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Scheutz besitzt seinen eigenen Personalstil, den er in seiner Stimme verdeutlicht. Die 
raue, hohe „Rockstimme“ setzt er gezielt in seiner Musik ein und hat durch diese 
eine Alleinstellung am Österreichischen Musikmarkt.  
 
5.7.1.3 Hubert von Goisern 
 
Ein Musiker, der im gesamten deutsprachigen Raum bekannt ist, ist Hubert von 
Goisern (kurz HVG). Auch er stammt, wie Wilfried Scheutz aus Oberösterreich. 
Hubert von Goisern schreibt sich Achleitner und stammt aus Bad Goisern, was die 
Zusammensetzung seines Pseudonyms erklärt.  
HVG erlernte schon in seiner Kindheit das Spielen der steirischen (chromatischen) 
Harmonika. Ein wichtiges Vorbild HVGs, ist sein Großvater, von dem er die meisten 
Lieder und Instrumentalstücke lernte.128 
1986 gründete er mit seinem Kollegen Wolfgang Staribacher das „Duo Alpinkatzen“ 
in Wien. Staribacher spielte steirische Harmonika, HVG spielte in diesem Ensemble 
E-Gitarre (manchmal auch steirische Harmonika).  
Die beiden Musikanten wurden ab 1987 von der Plattenfirma CBS produziert und 
von da an kreierten sie einen eigenen Musikstil, der sich in Vermischung von VM 
mit Rockmusik ausdrückte129. Es folgte die erste LP/CD „Alpine Welle“, auf die 
bereits das international bekannte Stück „Hiatamadl“ (Goldene Schallplatte 1992) 
aufgenommen wurde.130 Bekannt wurde der Musiker über einige Live-Auftritte im 
deutschen Fernsehen und über den Radiosender ÖRegional (Oberösterreichisches 
Radio – heute „ORF Radio Oberösterreich“) mit dem „Hit – „Hiatamadl“ und durch 
den Radiosender Ö3 wurde HVG zur Berühmtheit.131 
 
18. Musikbeispiel – CD:  
„Hiatamadl“ (Hubert von Goisern) 
                                                
128 Schnedl, Josef; Hubert von Goiser. In: Die Neue Volxmusik, Blickpunkt: Steiermarkt. Hg: Schnedl, Josef, 
2008, S. 109. 
129 Larkey, Edward; Volksmusik im Identitätenstreit; neue österreichische Volksmusik: Ein Beitrag zur World 
music. In: Medien Journal Heft 3/1995, S.23. 
130 http://www.hubertvongoisern.com/de/alpinkatzen/anfang.html, 27. 04. 2010. 
131 Huber, Michael; Die Macht des Radios. In: Hubert von Goisern und die Musikindurstrie. Hg: Institut für 
Musiksoziologie, 2001, S. 81. 
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Ab 1991 sang HVG all seine Texte im Dialekt (davor in englisch), was bis heute sein 
wichtigster Wiedererkennungswert ist.  
Die Musik HVGs war für die Medien (Ö2 Regional – ORF) in den frühen 90ern 
nicht kategorisierbar. Es war nicht Popularmusik, und auch nicht VM. Seine Musik 
ließ sich HVGs im süddeutschen Raum gut verkaufen.  
1992 trennten sich Staribacher und HVG musikalisch, was zu einer Neubesetzung 
führte. Die Alpinkatzen spielten von da an nur mehr mit einer Harmonika. Edvard 
Larkey beschreibt die Musik der Alpinkatzen in einem Aufsatz, wie folgt: 
 
„Typische Tanzrhythmen wie Landler, Schleiniger, Polka und Walzer wurden einer 
Verarbeitung unterzogen und die G´stanzln [...] wurden dazu improvisiert eingesetzt.“132 
 
Die Alpinkatzen spielten bis 1994, danach gab es bei allen Musikern des Ensembles 
eine musikalische Pause. Ab 1996 reiste HVG nach Afrika und Tibet. Seine 
kulturellen Eindrücke ließ er in seinen folgenden Alben in die Musik einfließen.133 
Es folgten Projekte mit Musikern aus dem Ausland (Rumänien, Bulgarien, 
Deutschland, Ägypten, etc.). 
HVG wird heute von der Plattenfirma BGM Ariola produziert, welche die 
Glaubwürdigkeit der Authentizität seiner Musik unterstützt und massenfähig 
macht.134 HVG, welcher dem Genre NVM zugeschrieben wird,135 sich aber niemals 
diesem Genre zuschreiben würde, bezieht sich seit seinem musikalischen Schaffen 
auf die trad. VM seiner oberösterreichischen Heimat. Er versucht aber, mit seiner 
Offenheit anderen Kulturen gegenüber, die trad. VM mit Musik aus diesen Kulturen 
zu verbinden.   
                                                
132 Larkey, Edward, Volksmusik im Identitätenstreit; neue österreichische Volksmusik: Ein Beitrag zur World 
music. In: Medien Journal Heft 3/1995, S.24. 
133 vgl. „Gombe“ 1998, und „Inexil“ 1998. 
134 Huber, Michael; Akzeptanz von Neuem und Sehnsucht nach Altem. In: Hubert von Goisern und die 
Musikindurstrie. Hg: Institut für Musiksoziologie, 2001, S. 19. 
135 vgl. „Schräg Dahoam“-Festival, S. 45. 
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Abbildung 6: Hubert von Goisern136  
 
5.7.1.4 Exkurs: Broadlahn  
 
Weitere musikalische Innovationen innerhalb des Genres NVM stammen aus dem 
Bereich des Jazz und Blues. Einen großen Beitrag zur Entwicklung Richtung VM 
mit Jazzeinflüssen, schaffte die steirische Gruppe: Broadlahn, welche sich 1982 
gründete. Broadlahn (aus dem Dialekt und bedeutet „breite Lawine“) bezeichnen 
sich selbst als „Bauernjazzer“. Musikalisch stammen sie aus den Genres: Jazz, Blues 
und VM. Sie spielen Eigenkompositionen, die sich aus einer Stilmischung dieses 
Genres ergeben.137 Jazz oder Blues mit VM zu verbinden ist auch bei einigen 
anderen Interpreten in Österreich und Bayern zu finden. Broadlahn gehören nicht zu 
meiner Analyse innerhalb der Diplomarbeit, daher beschreibe ich die Gruppe nicht 
näher. 
                                                
136 http://www.lifepr.de/pressemeldungen/koblenz-touristik-eigenbetrieb-der-stadt-koblenz/boxid-45649.html, 
22.04.2010.  
137 Seiler, Christian; Drausst bei da Tennsbrucken. In: Schräg dahoam, zur Zukunft der Volksmusik. Hg. 
Christian Seiler, 1995 S. 89f. 
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Dieser Exkurs soll auf den  bekannten Interpreten von zeitgenössischem Wiener Lied 
überleiten. Die Rede ist vom Kontragitarristen Roland Neuwirth.  
 
Abbildung 7: Broadlahn 138 
 
5.7.1.5 Roland Neuwirth und die Extremschrammeln 
 
Roland Neuwirth stammt aus Wien. Er wurde am 31. Oktober 1950 geboren und 
arbeitet heute als Autor, Komponist, Texter, Sänger und Kontragitarrist. Auf der 
Homepage der Extremschrammeln (Neuwirths Ensemble), findet man eine 
Autobiographie Roland Neuwirths. Er beschreibt seinen musikalischen Werdegang 
ausführlich:  
Seine Familie hatte schon immer Bezug zum Wienerlied (sein Vater war Sänger). So 
wurde seine Kindheit einerseits schon von der traditionellen Wiener Musik geprägt. 
1963 begann Neuwirth autoditakt Gitarre zu spielen. Damals spielte er Rockmusik – 
beeinflusst von den „Rolling Stones“, den „Pretty Things“ und der „Spencer Davis 
Group“.  
Später (ca. ab 1965), spielte er in Wien bei diversen Jazz- und Dixielandensembles 
Kontrabass. Im Laufe seiner Musizierpraxis wandte er sich immer mehr dem Blues 
zu. Dieses Genre ist ein wichtiges Merkmal in Neuwirths späterer Musik.  
                                                
138Folk & Volxsmusik in der Steiermark, Andreas Safer, S. 103. 
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Erst mit dem Tod der Sängerin „Maly Nagl“ (Amalie Wolfsecker 1893 – 1977), die 
ihn durch ihre Form (bzw. ihren musikalischen Ausdruck), das Wiener Lied zu 
interpretieren inspirierte, verschrieb sich Neuwirth der trad. Wiener VM – dem 
Wiener Lied. Er meinte,  
 
„dass diese Musik nichts anderes als Wiener Blues ist.“139 
 
Von 1973 bis 1977 studierte Neuwirth Gitarre auf der Musikhochschule (heute 
Musikuniversität für Musik und Darstellende Kunst) in Wien.  
 
Ab 1977 schrieb er die ersten Wienerlieder und gründete im Jahr 1978 das Ensemble 
„Neuwirth-Schrammeln“. Die Besetzung war der Originalen Schrammelbesetzung 
nachempfunden: Zwei Geigen, Knopfharmonika, Kontragitarre  Gesang 
(Hauptstimme und Überstimme)140  
 
Die „Neuwirth-Schrammeln“ übernahmen musikalische, stilistische Einflüsse aus 
anderen Genres. Neuwirth setzt die Harmonik des trad. Wienerliedes mit der des 
Blues zusammen. Er fungiert neben dem Komponisten auch als Texter. Er baut 
satirische, ironische, zeitkritische Texte in seine Musik ein und bezieht sich 
musikalisch auf die „Heurigenkultur“ - dem Wiener Alltag und verstärkt die 
städtische Mentalität durch seine Musik.141 
1983 benannten sich die „Neuwirth-Schrammeln“ auf „Extremschrammeln“ um. Der 
Grund dafür war einerseits, dass ihre Musik in eine modernere, „bluesigere“ 
Richtung einschlug, andererseits, dass ein Journalist das Ensemble als 
„Extremschrammeln“ bezeichnete und so der Name adaptiert wurde.  
 
                                                
139 Seiler, Christian: Jeder Ratz lieb sein Kanäu. In: Schräg dahoam, zur Zukunft der Volksmusik, Hg. 
Hannibalverlag, 1995 S. 69 
140 Seiler, Christian: Jeder Ratz lieb sein Kanäu. In: Schräg dahoam, zur Zukunft der Volksmusik, Hg. 
Hannibalverlag, 1995 S. 70. 
141 Larkey, Edward: Volksmusik im Identitätenstreit; neue österreichische Volksmusik: Ein Beitrag zur World 
Music. In: Medien Journal 3/1995, S. 27. 
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Ab 1988 wurden Roland Neuwirth und die Extremschrammeln von Warner Music 
unter Vertrag genommen142. Neuwirth produzierte mit den Verlagen: „Warner 
Music“, „EMI Columbia“, „Alpha Music“, „BMG Ariola“, „wienmusik records“, 14 
Tonträger (die erste: 1974: „Fußpilzblues“ Neuwirth-Schrammeln, die letzte 2007: 
„Briada“ Neuwirth und Karl Hodina). 
 
Abbildung 8: Roland Neuwirth und die Extremschrammeln 143 
 
Die Auftrittsorte des Ensembles sind meistens Kleinkunstbühnen in Wien, wie 
Theater am Spittelberg, Theater in der Josefstadt, Wiener Metropol144 Kulisse, 
Vindobona, etc. Das Ensemble tritt selten bis nie außerhalb von Wien auf. Neuwirth 
sieht sich selbst als zurückhaltenden, einsamen Menschen. Die Inhalte, die er 
vermittelt, sind von seiner Umgebung (d.h. Nachbarn, Freunde, Wiener Gesellschaft, 
etc.) geprägt.  
 
Die folgenden Musikbeispiele sollen einen Einblick geben, wie ähnlich sich die trad. 
Interpretation vom Wienerlied und die Eigenkompositionen Neuwirths sind. Das 
erste Beispiel ist zwar eine Komposition von Neuwirth, lehnt sich aber harmonisch 
                                                
142 http://www.extremschrammeln.com/ 03.05.2010. 
143 http://www.spielstaetten.at/program-detail.3.400.htm, 29.06.2010. 
144 http://www.extremschrammeln.com/ 03.05.2010. 
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an den trad. Wiener Musik an. Im zweiten Beispiel verbindet Neuwirth einen Wiener 
Mundarttext (Eigenkomposition) mit einem Bluesschema.  
 
19. Musikbeispiel – CD: 
„Walzer in F-Dur“(Roland Neuwirth und die Extremschrammeln) 
 
20. Musikbeispiel – CD: 
„Jeder Ratz iebt sein' Kanäu“(Roland Neuwirth und die Extremschrammeln) 
 
5.7.2 Gruppen aus Bayern 
 
In Bayern war die Musikszene in den 1960er Jahren in drei Teile geteilt. Es gab:  
a) die Anhänger von Kiem Pauli und Wastl Fanderl, die das Gedankengut dieser 
Volksmusiker weiterlebten. Diese Gruppierung musizierte bei VM-Abenden und 
Wettbewerben.145  
b) Musikanten, die ihre eigenen Traditionen pflegten ohne fremde Einflüsse (wie 
VM-Pfleger). Diese Traditionen wurden oftmals im Wirtshaus ausgeübt, da dieses 
eine Grundlage zur Kommunikation bildet und als wichtiger Treffpunkt für Vereine 
galt bzw. immer noch gilt.146 (VM-Pfleger) 
c) Musikanten, die sich von bayerischer (bzw. deutscher) Tradition (Gedankengut) 
abwandten147 und sich dem zeitgenössischen Lebens- und Kulturraum anpassten. 
Diese Gruppierung gilt als Vorreiter des Genres NVM. (wichtig waren u.a. die 
Bewegungen der 68er in den Vereinigten Staaten) Solche Gruppen sind u.a.: die 
„Fraunhofer Saitenmusik“ (Folkmusik), die „Sparifankerl“ (Blues mit VM) oder die 
„Biermösl Blosn“ (progressive VM).148  
 
In München trafen (ab den 1960er Jahren) all diese Gruppierungen (Traditionalisten, 
Pfleger, „Revoluzzer“) aufeinander. Die Gruppen bezogen sich auf trad. bayerisches 
                                                
145 vgl. Preissingen in Egern am Tegernsee, S. 27. 
146 Rachuth, Uwe und Heigl, Evi: Aufspiel´n beim Wirt – eine neue alte Veranstaltungsform. In: Sänger und 
Musikantenzeitschrift, Jahrgang 45, Heft 2, März/April 2002, S.93. 
147 Zöller, Ulrike: Die neue Alpenmusik: Verrat an der Tradition oder verlängerter Arm der Heimatpflege? 
Referat in Wildbad Kreuth, 9. Mai 2004, S. 1.  
148 Zöller, Ulrike, Die neue Alpenmusik: Verrat an der Tradition oder verlängerter Arm der Heimatpflege? 
Referat in Wildbad Kreuth, 9. Mai 2004, S. 4. 
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Musikgut, was ohne die Sammlungen (Liederbücher) von Kiem Pauli und Wastl 
Fanderl nicht denkbar wäre.149Ein Phänomen, welches aus dieser Gemeinschaft 
resultiert ist, dass es ab den 1970er Jahren in München etliche Kleinkunstbühnen für 
Volksmusikgruppen gibt (z.B. Fraunhofer/ Kulisse). Dort traten Musikgruppen auf, 
die sich mit politischen Themen befassten.  
 
5.7.2.1  Biermösl Blosn 
 
Eine der Gruppen, die sich mit zeitgenössischen Themen und Politik in Verbindung 
mit VM auseinandersetzen und bis heute noch nicht an Aktualität verloren haben, 
sind die „Biermösl Blosn“ (aus Günzlhofen) aus Oberbayern.  
Es sind Brüder (Hans, Michael und Christoph – Stopherl), die aus einer traditionellen 
VM-Familie stammen und seit der Kindheit eng mit der VM eng verbunden sind.  
Bereits seit 30 Jahren (1980) spielen die „Biermösl Blosn“ auf eine progressive Art 
VM. Das bedeutet, dass sie ihre Texte an aktuelle Themen aus Politik, Wirtschaft 
und Gesellschaft aufgreifen. Christian Seiler beschreibt die Musik der „Biermösl 
Blosn“ in seiner Publikation „Schräg dahoam“ wie folgt: 
 
„Die Biermösl Blosn sind also das vergnügliche Produkt einer seltsamen Kreuzung: Biermösl 
Blosn = Akademische Gründlichkeit mal politischen Eifer dividiert durch ein Maß Bier mit 
Radi und das ganze im gepflegten Schrumm-Schrumm-Rhythmus des wirtshausbayerischen 
Tanzboden.“150 
 
Die Besetzung besteht aus:151  
 
Hans Well: Gesang, Gitarre, steirisches Akkordeon, chromatisches 
Knopfakkordeon und Alphorn, 
Michael Well: Gesang, Tuba, Bariton, Drehleier, Blockflöte, Alpenglocken, 
Alphorn 
                                                
149 Well, Hans; Weder Kitsch noch Museum; eine persönliche Standortbestimmung in Sachen Volksmusik. In. 
Augsburger Volkskundliche Nachrichten, Uni Augsburg, 3. Jahrgang, Heft 2, Nr. 6, Dez. 1997, S. 13. 
150 Seiler, Christian; Prost Amen. In: Schräg Dahoam. Hg: Seiler, Christian 1993, S. 134. 
151 vgl. LP Biermösl Blosn „Jodlhorrormonstershow“, Heidelberg. 
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Christoph Well: Gesang, Trompete, Harfe, Dudelsack, Tuba, Hackbrett, Mandoline, 
Gitarre, Blockflöte, Alpenglocken, Zither Maultrommel und 
Alphorn. 
(Diese Instrumente werden bei jedem Stück gewechselt, bzw. 
immer abwechselnd gespielt) 
 
Abbildung 9: Biermösl Blosn (v.li. Christoph, Hans, Michael Well, Gerhard Polt)152 
 
Beim Interview mit Ulrike Zöller, welche die „Biermösl Blosn“ 1990 persönlich 
kennen gelernt hat153, erfuhr ich, dass die Musikanten des Ensembles sich in den 
70er Jahren ebenso mit Folk aus Irland beschäftigten. Sie besuchten das Land öfters 
und ließen sich von der Musik, bzw. den Texten inspirieren. Die Idee, zeitkritische 
Texte zu schreiben, beziehen sie einerseits aus der Folkbewegung, andererseits aber 
auch von den Volkssängern, die in München ab dem frühen 20. Jahrhundert aktuell 
waren (Karl Valentin, Weiß Ferdl, etc.). Sie befassten sich nicht mit weltpolitischen 
                                                
152 Quelle: http://www.wuidling.com/wp-content/uploads/2007/07/blosn.jpg, 23.04.2010. 
153 Rastl, Sophie im Interview mit Ulrike Zöller, BR 2 (Bayerischer Rundfunk)/ vom 13. August 2009, 
Tonbandaufnahme und Transkription. 
    72 
Angelegenheiten, sondern mit regionalen, politischen Themen, die vor allem ihr 
Heimatland Bayern befassen..154  
1980 trafen sie auf den bayerischen Kabarettisten Gerhard Polt, mit dem sie bis heute 
„Kaberett-Konzerte“ geben. Ihre Musik lässt sich nicht genau definieren, bzw. 
einordnen155. Die „Biermösl Blosn“ besitzen - wie „Aniada a Noar“ - einen eigenen 
Personalstil, der sich auf Sprache, Erscheinungsbild (Tracht), Auftreten (provokativ 
und ironisch) und im sozialen Umgang mit dem Publikum auswirkt.  
Innovation der „Biermösl Blosn“ ist insofern wichtig und prägend, da sie sich seit 
ihrer Kindheit mit trad. VM beschäftigen, sie aber einen neuen, unkonventionellen 
Weg eingeschlagen haben, VM zu interpretieren. Sie berufen sich zwar auf die trad. 
VM, gestalten aber durch andere (selbst geschriebene) Texte, die Musik völlig neu. 
Das mag ihnen auch einen Charakter verleihen, der in das Genre NVM hineinfällt.  
 
21. Musikbeispiel – CD:  
„Wie reimt sich das zusamm´“ (Biermösl blosn) 
 
5.7.2.2 Weitere Interpreten 
 
Andere Gruppen, welche die NVM im Bayerischen Raum prägten, waren 
„BavaRio“, „Hundsbuam“, „Fraunhofer Saitnmusi“, „Zapf´nstreich“ und „die 
Interpreten“. All diese Gruppen verbanden trad. VM mit einem individuellen 
Personalstil und Einflüssen aus anderen Genres (Weltmusik, Jazz, etc.). Die 
Interpreten stammen musikalisch aus dem Bereich des Jazz. Sie spielen in der 
Besetzung: Tenorsaxophon, Klarinette oder Bassklarinette (Thomas Binegger), 
Baritonaxophon, Akkordeon, Sousaphon (Andreas Koll) und Schlagzeug (Erwin 
Rehling). 
 
22. Musikbeispiel – CD:  
„Teife du dürrer“ (Die Interpreten)  
                                                
154 Rastl, Sophie im Interview mit Ulrike Zöller, BR 2 (Bayerischer Rundfunk)/ vom 13. August 2009, 
Tonbandaufnahme und Transkription. 
155 Wagner, Christoph; Das Phänomen namens Alpenpunk. In: Weltmusik. Hg: Simon Broughton, Kim Burton, 
Mark Ellingham, David Muddyman und Richard Trillo, 1994, S. 93. 
    73 
5.7.3 Resümee 
 
Die oben aufgezählten gelten als Vorreiter auf das Genre NVM der heutigen Zeit. 
Die Frage, welches Genre die Musikmachenden produzieren, ist für die meisten 
zweitrangig. Die Tatsache, den eigenen Personalstil zu finden und diesen weiter zu 
entwickeln, ist für die Musiker erstrangig. Es ist für die Musiker aber auch wichtig, 
am lokalen, regionalen Musikmarkt erfolgreich zu sein (vor allem für Manager und 
Plattenproduzenten). NVM lässt sich nicht international vermarkten. HVG bildet 
eine Ausnahme. Mit seinen Verkaufsstrategien und -konzepten, gelang es ihm und 
seinem Management, international bekannt zu werden. Musikern, wie „Roland 
Neuwirth und die Extremschrammeln“ hingegen bewegen sich nur in der Region in 
und um Wien. Die Bekanntheit reicht nicht über den Alpenraum hinaus. Die 
Biermösl Blosn, die zwar die eigene Heimat persiflieren, sich musikalisch auf die 
bayerische Tradition beziehen, haben gerade dadurch auch internationalen 
Publikumsanspruch. Sie sehen ihr Bühnenkonzept (in Kleidung, Sprache, Verhalten) 
als verkaufsfördernd.  
Vor allem in der VM sind solche Fragestellungen nicht notwendig, da der 
Grundgedanke „Musik vom Volk für das Volk ist“156, bzw. dort ausgeführt wird, wo 
die Gesellschaft zusammentrifft, wo Bräuche ausgeführt werden, etc. 
Die erwähnten Musikgruppen sind jedoch in den VM-Kreisen und darüber hinaus 
erfolgreich und als Künstler anerkannt. Dies liegt vor allem auch daran, dass diese 
Musik von Plattenfirmen, bzw. Musikproduktion oder Verlegern vermarktet wird. 
Die Gruppen (bzw. Musiker) unterliegen gewissen Werbestrategien, die möglichst 
großen Erfolg einbringen sollen.157  
Es fällt auf, dass die meisten Musiker keine Musikhochschulausbildung absolvierten. 
Die „Biermösl Blosn“, „Wilfried“, „Hubert von Goisern“ und fanden den Weg zur 
„VM“ über Einflüsse aus anderen Musikrichtungen, wie Pop, Rock, Jazz oder Blues 
und gelten für ihre musikalische Tätigkeit als innovativ.  
                                                
156 vgl. Kapitel 2.2 traditionelle VM, S. 16. 
157 Weber, Michael; Einige Aspekte zur Frage populärer Musik und kultureller Identität in Österreich in den 
1979er bis 1990er Jahren. In: Institute for Socio-Semiotic Studies. Hg vom Institut for Socio-Semiotic Studies, 
Wien, 2001, S. 532 f 
. 
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Sie sind Anreger für kreative Prozesse innerhalb der VM-Szene. Natürlich konnte ich 
mich im Rahmen meiner Diplomarbeit nicht mit allen Musikgruppen auseinander 
setzen, die in das Genre NVM fallen, da dies nicht zu meinem eigentlichen 
Forschungsziel gehört.158  
Anhand der angeführten Beispiele wird aufgezeigen, wie vielseitig NVM-Gruppen 
sind und wie schwierig es ist, diese zu kategorisieren, bzw. sie einem einzigen Genre 
einzugliedern. Hierfür gibt es mehrere Gründe: 159 
 
• Die Musikstile sind zu unterschiedlich und lassen sich nur schwer einem 
Genre zuschreiben. 
• Die Musiker beziehen sich auf verschiedene musikalische, bzw. künstlerische 
Vorbilder oder Genres und haben insofern eine unterschiedliche 
Zuhörerschaft  
• Diese Musiker haben unterschiedliche Bezüge zur Heimat und zu der Musik 
der Region, aus der sie stammen (Roland Neuwirth) 
• Inhalte und Musik sind an das soziale Umfeld, bzw. an die Region gebunden 
(„Biermösl Blosn“ und „Aniada a Noar“) 
 
 
5.8 Neue Volksmusik in der heutigen Generation 
 
Zur Entwicklung innerhalb der Musiklandschaft in Österreich und Bayern kommen 
noch andere Faktoren, welche zeitgenössische VM-Gruppen prägen. Dazu gehören 
VM-Kurse, bzw. Workshops, bei denen verschiedene Genres, bzw. Zugänge 
vermittelt werden, oder Musikhochschulen, die dem Musizierenden eine umfassende 
Instrumentalausbildung ermöglichen. 
Durch diese Einflüsse kann man eine Weiterentwicklung der heutigen NVM-Szene 
feststellen, die zu Beginn der Entwicklung der Genres noch nicht festzustellen war. 
Junge Musiker/innen entdecken innerhalb der klassischen Ausbildung auch die 
                                                
158 vgl. Schnedl Josef: Die neue Volxmusik, Blickpunkt: Steiermark. 
159 Weber, Michael; Einige Aspekte zur Frage populärer Musik und kultureller Identität in Österreich in den 
1979er bis 1990er Jahren. In: Institute for Socio-Semiotic Studies. Hg vom Institut for Socio-Semiotic Studies, 
Wien, 2001, S. 532 f. 
. 
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Möglichkeit, andere Musikstile zu spielen, bzw. diese in einer kunstvollen, kreativen 
Weise darzustellen. VM wird darum modern inszeniert, arrangiert und vorgeführt. 
Die Folgen dieses Prozesses sind allerdings problematisch, da die musikalische 
Erwartungshaltung innerhalb der Musikerkreise angehoben werden. Dies kommt 
einerseits von den Ausbildungen der einzelnen Musiker, aber auch von stetig 
wachsender Konkurrenz. Die Gruppen haben den Druck, mehr aus der Musik heraus 
zu holen als ihre Vorreiter. Leistung, hohes Niveau und Strebsamkeit wird vor allem 
über Musikuniversitäten und Konservatorien vermittelt. VM wurde früher von 
„Laienmusikern“ praktiziert. Der Anspruch dieser Musikanten war noch nicht so 
hoch, wie jener in der heutigen Zeit. Die Volksmusikanten haben in der heutigen Zeit 
mehr Möglichkeiten, sich musikalisch bilden zu können und Musik zur Profession zu 
machen.  
Die Häufigkeit des Auftretens der so genannten NVM-Gruppen wächst in den letzten 
10 Jahren ständig an. 
Einen erheblichen Anteil an dieser Entwicklung erbringen zwei wichtige 
Musikkurse, wo die Teilnehmer trad. VM vermittelt bekommen, sie auch gleichzeitig 
mit Musikstilen aus anderen Genres (Jazz, Klassik, etc.) zu verbinden lernen: Die 
steirische Musikantenwoche in Johnsbach im Gesäuse (gegründet vom Hermann 
Härtel – ehemals Steirisches Volksliedwerk) und die Musikwerkstatt Glatt & 
Verkehrt (gegründet von Prof. Rudolf Pietsch – Ethnomusikologe der 
Musikuniversität Wien).  
 
5.8.1 Musikhochschulen 
 
Einige der oben erwähnten Interpreten, haben eine musikalische Ausbildung: 
Neuwirth studierte Gitarre, Safer hatte klassischen Geigenunterricht. Bei den 
Musikgruppen der heutigen Zeit ist eine klassische Musikausbildung häufiger 
anzutreffen. Daraus resultiert, dass die Ansprüche der Musizierenden steigen und auf 
die Musizierpraxis auswirken. Die Interpretation von VM bekommt durch die 
umfassende künstlerische und theoretische Ausbildung einen niveauvolleren 
Charakter. 
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5.8.1.1 Volksmusikabteilungen in den Musikuniversitäten 
 
In den letzten 1920 bis 1940 Jahren wurde auf den Musikuniversitäten im Alpenraum 
der Schwerpunkt VM vertieft und ist heute fixer Bestandteil im Lehrplan. Allerdings 
gehen die verschiedenen Städte mit dem Schwerpunkt anders um. In Wien gibt es 
eine VM-Abteilung, wo der Student frei entscheiden kann, VM als Wahlfach zu 
belegen.  
 
a) Wien (Universität für Musik und Darstellende Kunst) 
In Wien wurde 1965 Institut für „Volksmusikforschung und Ethnomusikologie“ von 
Prof. Mag. Walter Deutsch initiiert.160 Allerdings war nur der Fachbereich 
„Österreichische VM“ vertreten 2002 wurde das Institut auf außereuropäische Kultur 
erweitert (Leiterin: Gerlinde Haid). Studierende der „Instrumenal- und 
Gesangspädagogik“ und der „Musikerziehung“ haben innerhalb ihres Studiums die 
Möglichkeit, die VM aus dem Alpenraum in Theorie und Praxis zu erlernen. 161 
 
b) München (Hochschule für Musik und Theater)  
Diese Universität besitzt eine VM-Abteilung, welche ein fixer Bestandteil des 
Studiums ist. In dieser Abteilung gehören Instrumente, wie Zither, Hackbrett und 
Harfe zu den Hauptinstrumenten, die innerhalb des Studiums erlernt werden müssen.  
 
Ziele der Musikuniversitäten sind, das Ensemblespiel zu intensivieren, Begleitung 
und Melodieführung zu vermitteln, den klassischen Studenten VM-Instrumente 
näher zu bringen, trad. Instrumente für moderne Musik zu verwenden, die trad. 
alpenländische Zweistimmigkeit zu erklären, Jodler, Lieder und Tänze beizubringen, 
teilweise Instrumente selbst zu bauen, trad. VM von ausländischen TeilnehmInnen 
zu erlernen, etc.162   
 
                                                
160 Deutsch, Walter; Musica Rustica in Urbe, Eine Begegnung besonderer Art. In: Ländliche Kulturformen, ein 
Phänomen in der Stadt; Sätze und Gegensätze, Beiträge zur Volkkultur. Hg: Steirisches Volksliedwerk, 1994, S. 
16. 
161 http://www.mdw.ac.at/ive/ 3.05.2010. 
162 Härtel, Hermann; Der Mensch, seine Musik und ...die Schule / Das Problem der Vermittlung von Volksmusik. 
In: Musikpädagogik und Volksmusikforschung – Chancen einer Zusammenarbeit. Hg: Thomas Nußbaumer, 
Monika Oebelsberger, Gerlinde Haid und Gerhard Sammer, Anif/Salzburg, 2003, S. 95. 
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5.8.2 Musikantenwochen / Musikkurse  
 
Es ist wichtig zu erwähnen, dass es Musikkurse gibt, die einige Musikanten der 
heutigen Zeit prägten. Diese Kurse wurden von wichtigen Persönlichkeiten in der 
österreichischen Volkskultur geprägt und sind wichtige Vermittler von trad. und 
innovativen Werten.  
 
5.8.2.1 Hermann Härtel (Musikantenwoche Johnsbach) 
 
Hermann Härtel ist am 25. Juli 1949 in Irdning (Obersteiermark) geboren. Er ist 
heute ein aktiver Förderer der Sing-, Spiel- und Tanztraditionen der steirischen 
Volkskultur.  
Härtel lernte in seiner Jugend an der Musikschule in Gröbming 12 Jahre Klavier, 
Blockflöte, Geige, Trompete und lernte darüber hinaus all diese Instrumente im 
Zusammenhang mit steirischer Volkskultur. Für Härtel ist es wichtig, dass er... 
 
„[...] in einem Umfeld beheimatet [ist], das für [ihn] zugleich auch Forschungsfeld bedeutet, 
weil das Mitleben der dörflichen Rituale, der Feste im Familienbereich und im Jahreslauf einen 
besonderen Einblick gewährt.“163 
 
Von 1980 bis 2008 leitete er das Steirische Volksliedwerk und gründete in Graz ein 
umfassendes Liedarchiv (damals Herdergasse – heute im Landesarchiv in der 
Sporgasse untergebracht). Kurse und Veranstaltungen, wie „Musik beim Wirt“, 
„Steirischer Geigentag“, „Volksliedwerk Musikwoche“, „Kurse für Harfe Drehleier 
und Dudelsack, Jodeln, Schwegelpfeife, Mundharmonika, Symposien zu Themen der 
Volkskultur, etc. wurden durch Härtel initiiert und dadurch war innerhalb der 
Steiermark eine Pflege von Volkskultur gewährleistet. Härtel arbeitet seit 2008 nicht 
mehr beim Steirischen Volksliedwerk, bietet dennoch mit seiner Frau verschiedene 
Sing-, Tanz- und Musizierkurse an.164 Darüber hinaus spielen beide bei der  später 
                                                
163 Härtel, Hermann; Der Mensch, seine Musik und ...die Schule / Das Problem der Vermittlung von Volksmusik. 
In: Musikpädagogik und Volksmusikforschung – Chancen einer Zusammenarbeit. Hg: Thomas Nußbaumer, 
Monika Oebelsberger, Gerlinde Haid und Gerhard Sammer, Anif/Salzburg, 2003, S. 93. 
164 Härtel, Hermann; Lebenslauf, Fassung 2001, Archiv: Steirisches Volksliedwerk 
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beschriebenen Gruppe „Die Citoller Tanzgeiger“ mit.165 Darüber hinaus gründete er 
die Volkskulturzeitschrift „Der Vierzeiler“, der nun schon 30 Jahrgänge umfasst.  
Zu den bedeutendsten und innovativsten VM-Kursen, zählt die „Musikantenwoche“ 
in Johnsbach (vormals Steirisches Volksliedwerk), die nun vom Wirten des 
Veranstaltungsortes „Kölblwirt“ Ludwig Wolf und Härtel übernommen wurde. Die 
„Musikantenwoche“ fand 1999 das erste Mal statt. Viele Musikanten, die heute im 
Genre NVM musizieren, besuchten diese „Musikantenwoche“ mehrere Jahre. (z.B. 
die Gruppe Netnakisum oder Mnozil Brass).  
 
5.8.2.2 Rudolf Pietsch (Musikwerkstatt Glatt & Verkehrt)   
 
Rudolf Pietsch ist seit 1981 Assistenzprofessor am Institut für Volksmusikforschung 
und Ethnomusikologie. Er ist für viele Studenten – aus verschiedenen 
Musikrichtungen (Klassik, Popularmusik) – ein wichtiger Ansprechpartner für VM.  
Im Jahr 2009 gestaltete die Journalistin, Volkskundlerin des Bayerischen Rundfunks 
Ulrike Zöller eine Radiosendung im Heimatspiegel Extra auf „Bayern 2“ über 
Pietsch. In dieser Sendung wurde vom „Pietschtum“ gesprochen. Dies bedeutet, dass 
Pietsch durch die Art des Unterrichtes, seine Herangehensweise und Methode, VM 
zu vermitteln, das Musizierverhalten vieler Musikanten und Musikgruppen prägte. 
Pietsch ist, im Vergleich zur historischen VM-Forschung, ein Vorbild für die 
heutigen Generationen. Seine Theorien leitet er aus der Geschichte ab, stellt sie aber 
in einen zeitgenössischen Kontext. 
 
Seit 1995 findet in der Wachau (Krems - NÖ) jährlich das Weltmusikfestival166 
„Glatt & Verkehrt“ statt, wo Musiker aus aller Welt Konzerte spielen. Aus dem 
Musikfestival entwickelte sich im Jahr  1999 die „Musikwerkstatt Glatt & Verkehrt“, 
welche Rudolf Pietsch (Univeristät für Musik und Darstellende Kunst) bis 2009  
leitete. 
Musiker aus den Bereichen Jazz (z.B. Trompeter Franz Hauzinger), Folkmusik (z.B. 
Multiinstrumentalist Albin Paulus), Gregorianischen Choral (Pater Maximilian), 
                                                
165 vgl. Kapitel 6.2.2 Die Citoller Tanzgeiger, S. 91.  
166 vgl. Kapitel 5.6.3Weltmusik, S. 55. 
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Balkanmusik (z.B. Bernhard Garaj, Natasa Mirkovic – De Ro) und traditionelle VM 
(Rudolf Pietsch) unterrichten bei diesem Seminar.167  
Für Pietsch ist es wichtig, dass die Teilnehmer verstehen, dass es verschiedene 
musikalische Hintergründe und Herkünfte gibt. Ein großes Ziel ist es, dass die 
Teilnehmer des Workshops (bzw. Musikkurses) die eigene Musiktradition kennen 
lernen und sie auch gleichzeitig mit der Musik aus anderen Ländern der Welt 
verbinden.  
Aufgrund seiner Lehrtätigkeit bei verschiedenen Musikkursen in Österreich und 
Bayern, sowie am Institut für Volksmusikforschung und Ethnomusikologie, 
entstanden mehrere Musikgruppen, die VM in ihr Repertoire aufnahmen. So war er 
maßgeblich an der Gründung des Streichensembles Aufstrich beteiligt.168 
 
5.9 Fehlinterpretationen des Begriffes NVM 
 
Wie bis jetzt in dieser Arbeit beschrieben, gibt es unterschiedliche Zugänge der 
Musikanten zur VM, verschiedene musikalische Einflüsse, Herkünfte, Hintergründe 
und Verkaufsstrategien. Doch wie geht nun der Hörer mit diesem Genre NVM um? 
Was versteht der Hörer unter dem Begriff?  
Es ist schwierig, dem Laien den Begriff NVM, die Hintergründe und die 
musikalischen Aussagen zu erklären, da dies zu umfassend ist.  
Fakt ist, dass viele der Hörer sich nur auf das beschränken, was sie hören und nicht 
hinterfragen, welches Genre sie im Moment hören, bzw. wo diese Musik ihren 
Ursprung hat. Die Hörerschaft der VM ist nur ein geringer Teil in der Gesellschaft 
und die der NVM wächst nur langsam heran. Die Grenzen zwischen Zuhörern von 
trad. VM und der NVM verschwimmen zunehmend. Durch die Vielzahl der 
Interpreten, die verschiedenen Schreibweisen und die unterschiedlichen 
Erscheinungsformen ist dem Publikum eine Fülle an Definitionen geboten, die nicht 
unterschieden werden können. Dieses ist unfähig zwischen all diesen Definitionen zu 
unterscheiden. 
                                                
167 www.glattundverkehrt.at, 20.06.2010.  
168 vgl. Kapitel Aufstrich, S. 86f. 
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Vor allem durch die Medien (Rundfunk, Internet, Printmedien) findet dieses Genre 
einen Weg, sich zu verbreiten. Ich habe schon mehrmals davon gesprochen, dass das 
NVM lediglich eine kleine Nische in der österreichisch-bayerischen Hörerlandschaft 
ist.  Fehlinterpretationen des Genres NVM entstehen dann, wenn der Hörer169 
 
• dieses Genre nicht kennt  
• sich nicht mit VM beschäftigt 
• kein kritisches Heimatbewusstsein besitzt 
• kein internationales Musikgut kennt (Folk, Weltmusik, etc.) 
• noch nie mit der Bezeichnung NVM konfrontiert wurde 
• er Vorbehalte gegen trad. VM hat 
 
5.9.1 Internetrecherche zum Thema Neue Volksmusik 
 
Es ist interessant zu erfahren, wie denn das momentan aktuellste, verbreitetste 
Medium der Welt mit dem Begriff umgeht. Der Mensch hat die Möglichkeit, sich 
über sämtliche Begriffe im Internet zu informieren. Dabei gilt es aber unbedingt zu 
beachten, dass das Internet nicht als zuverlässige Quelle herangezogen werden kann. 
Im folgenden Abschnitt wird deutlich, dass Fehlinterpretationen schon allein bei 
musikalischen Suchbegriffen auftreten können. Oder sind es eigentlich 
Fehlinterpretationen? Sobald verschiedene Personen ein Thema erklären, bzw. die 
eigenen Gedanken oder Einflüsse in ein Thema einbeziehen, entstehen differenzierte 
Ansätze, Methoden und Ergebnisse.  
Weiters war es bei der Internetrecherche interessant, welche Ergebnisse man erlangt, 
wenn man unterschiedliche Begriffe für NVM in diverse Suchmaschinen eingibt. 
Welche Unterschiede sind in den Definitionen verborgen und was sagen sie aus.  
Zöller meinte bei meinem Interview, dass man trad. VM-Gruppen unter Tradimix 
findet und dieser Begriff im Internet propagiert wird. Es scheint so, dass auf einigen 
Seiten der Begriff trad. VM ausgestorben sei und dass die Begriffe Tradimix oder 
                                                
169 Fritz, Hermann, Neue Volksmusik? Stilmischung zwischen Kleinkunst und Kommerz. In: Sommerakademie 
des Österreichischen Volksliedwerks, 1996, Hg. Österreichisches Volksliedwerk, S. 305f. 
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NVM als Synonyme dafür verwendet werden.170 Diesem Prozess sollte man mit 
Vorsicht gegenüberstehen, da die Laie nicht mehr unter Tradition und Innovation 
unterscheiden kann.  
 
5.9.1.1 Sucheingabe: „Neue Volksmusik“ 
 
Unter dem Begriff NVM stößt man über die Google-Suchmaschine auf unzählige 
Musikgruppen, die verschiedenste Einflüsse, musikalische Fertigkeiten, Herkünfte, 
Ausbildungen, etc. haben. Auf der Internetseite http://uni-protokolle.de 
/Lexikon/Neue_Volksmusik.html stehen zwar wichtige Namen von Musikgruppen, 
die das Genre geprägt haben. Es sind die Namen von NVM-Gruppen, die ab 1993 
bekannt wurden. Diese Auflistung ist allerdings für die heutige Zeit nicht umfassend 
genug. Eine Liste der zeitgenössischen Interpreten, würde viel länger sein. Der 
Grund dafür liegt in der unbegrenzten Definition des Begriffes NVM. 
In den Klammern steht, zu welchem Ursprung, bzw. Genre die jeweilige Gruppe 
zugeschrieben wird: 
 
„Urfahraner Aufgeiger (echte Volksmusik)  Attwenger (independent/ rockig)  Hubert von 
Goisern (poppig / ethno)  A niada a Noar (echt bis ethno)  Broadlahn (jazzig / ethno) 
Ringsgwandl (jazzig / ethno)  Bayrisch-Diatonischer Jodelwahnsinn  Appenzeller 
Spaceschöttl (Tobler Lincke Tanner)  Haindling (poppig / ethno)  Die Knödl  Roland 
Neuwirth mit seinen „Extremschrammeln“  Trio Inflagranti  deishovida (Österreich), 
Tschuschenkapelle  Mnozil Brass  Christina Zurbrügg  Vox blenii (Tessin)  d´Findlinge 
(bayerischer Liedermacher)  BavaRio  Hundsbuam  Hohtraxlecker Sprungschanznmusi 
Zabine (poppig / ethno) Folksmilch“171 
 
 
 
 
 
 
                                                
170 Rastl, Sophie im Interview mit Ulrike Zöller, BR 2 (Bayerischer Rundfunk)/ vom 13. August 2009, 
Tonbandaufnahme und Transkription. 
171 http://uni-protokolle.de/Lexikon/Neue_Volksmusik.html, 19.04.2010. 
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diese Homepage bezeichnet das Genre NVM wie folgt: 
 
„Das Musik-Genre Neue Volksmusik bezeichnet den Versuch, Elemente der Volksmusik in 
neue Kontexte zu setzen und mit Jazz Folk und Rock zu verbinden. Jedoch findet man auf den 
Programmen der diversen Festivals für ‚Neue Volksmusik’ die gesamte Bandbreite von 
‚echter’ Volksmusik über Folk bis zur Weltmusik“ 
 
Diese Beschreibung vertritt den allgemeinen Standpunkt der Definition von NVM, 
spricht aber zugleich auch die Problematik einer Verallgemeinerung des Begriffes 
an. Aber was bedeutet in dem Kontext das Wort „Echt“? 
Hermann Härtel172, beschreibt in einem Referat zum Thema: VM/ echte VM: 
 
„echte VM (Volksmusik) müsse mündlich überliefert sein echte VM dürfe nichts kosten, 
erklingt nur aus reinem Idealismus;  echte VM kenne keinen Komponisten;  echte VM sei 
nur in dieser oder jener Besetzung echt.“173 
 
Härtel bezieht sich in dieser Stellungnahme auch auf Theorien der VM-Forschung, 
wobei er auch einen persönlichen Aspekt hinein bezieht. „Echte VM dürfe nichts 
kosten“. Er meint damit, dass die VM dann nicht mehr „traditionell“ ist, wenn sie in 
z.B. auf einer Bühne oder ähnlichen, anzutreffen ist, da dies nicht die Urform des 
Musizierens ist. 
Diese Definition ist allerdings mit jener der Homepage „Uni-Protokolle“ nicht 
kompatibel, da diese besagt, dass „echte“ VM auf Bühnen inszeniert wird (Festivals). 
Kann also „echte“ VM auf der Bühne dargestellt werden Oder verliert VM die 
Echtheit gerade durch die Inszenierung auf der Bühne?  
 
5.9.1.2 Sucheingabe: „Volxmusik“ 
 
a) www.volxmusik.net 
In diesem Zusammenhang ist äußerst interessant, dass die Suchmaschine „Google“ 
unter dem Begriff  VOLXMUSIK, Weltmusik-Homepages als Resultat vorweist.  
                                                
172 vgl. Kapitel 5.8.2.1 Hermann Härtel S.78. 
173 Safer, Andreas; „Echt guat“; Auszüge aus Referaten zu den Begriffen: Volksmusik, Echte Volksmusik, von 
Hermann Härtel. In: Folk & Volxmusik in der Steiermarkt, Hg: Steirisches Volksliedwerk, 1999, S. 58. 
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So z.B. die Seite: www.volxmusik.net174. Dies ist ein bayerisches Internetportal, 
welches für Gruppen aus Folk und VM, die sich mit modernen musikalischen 
Elementen auseinandersetzt, wirbt. Es werden Lesungen und Kinoprogramme, sowie 
Ausstellungen der Ethnoszene angeboten. Bei den Recherchen, welche Gruppen sich 
denn über dieses Portal bewerben lassen, werden hauptsächlich Gruppen aus dem 
Bereich der Weltmusik präsentiert. Man hier deutlich ein Verschmelzen des 
Begriffes Weltmusik und NVM erkennen. Eine Differenzierung findet hier also auch 
nicht mehr statt.  Neue Faktoren kommen hinzu: Ausstellungen, Filme und 
Lesungen. Diese Faktoren (außer Lesungen)175 sind selten in die NVM involviert.  
 
b) www.volxmusik.de 
Eine weitere Seite, die sich mit dem Thema NVM befasst, ist das Portal: 
www.volxmusik.de176. Dieses stammt ebenfalls aus Bayern und ist eine Plattform, die 
von den Nutzern, die sich rund um das Thema NVM befassen, lebt und von 
Musikwissenschaftlern des Bayerischen Heimatwerkes erstellt wurde. Jeder Nutzer, 
der sich auf diesem Portal registriert, hat die Möglichkeit, einen Beitrag zu 
schreiben. Es gibt ein Glossar, welches den Nutzern Begriffe, die im Zusammenhang 
mit dem Thema stehen, erklärt. Dieses Glossar wird also auch von „Laien“ erweitert. 
Häufige Ausdrücke werden beschrieben und Fragen beantwortet. Man findet 
Definitionen, die das Genre NVM beschreibt. Das Problem, bzw. die Kritik dabei ist, 
dass die Benutzer dieser Seite wiederum nicht zwischen den verschiedenen Gruppen 
unterscheiden. Sie kategorisieren nicht und lassen die unterschiedlichen 
Stilrichtungen verschmelzen.  
Im Internetportal www.volxmusik.de, welches von den Musikwissenschaftlern Walter 
Säckl, Dieter Kuttenberger erstellt wurde, wird beschrieben, was man in der heutigen 
Zeit unter NVM versteht.  Säckl und Kuttenberger meinen, dass es unmöglich sei, 
den Begriff allgemein unmissverständlich zu definieren. Sie beschreiben NVM 
umfassend, beziehen die Definitionen aber auf den bayerischen Kulturraum. Das 
Portal gibt Einblicke in die GEMA, bzw. AKM, weist eine umfassende Tabelle über 
den aktuellen Bestand der NVM-Gruppen auf und beschreibt darüber hinaus 
                                                
174 http://www.volxmusik.net, 21. 05. 2010.  
175 vgl. Kapitel 5.7.2.1 Biermösl Blosn, S. 71. 
176 http://www.volxmusik.de, 22.05.2010. 
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sämtliche Begriffe, die mit VM in Verbindung stehen (Besetzung, Blasmusik, 
Musikanten, Instrumentalunterricht, Bayerischer Rundfunk, Veranstaltungen, 
Wirtshäuser, etc.) 
 
Säckl und Kuttenberger verstehen unter Volxmusik:177  
1 „lebendige, ehrliche, freudvolle, frech und spontan gespielte“ Musik, welche 
im Dialekt gesungen wird und zeitgenössisch, „ungekünstelt“ interpretiert 
wird.  
2 „Volxmusik wird zwanglos mit anderen Kulturkreisen in Verbindung 
gebracht“. 
3 Sie „schielt nicht nach Popularität und Vermarktung, so wie Volkstümliche 
Musik und Schlager und braucht keine elektronischen Hilfsmittel, wie 
Mikrofon oder Lichtshow“.  
4 „Lieder werden auswendig gesungen und gespielt, was das Agieren mit dem 
Publikum ermöglicht“.   
5 Volxmusik vermittelt, dass man frei und spontan Musizieren kann. Die 
Einfachheit der Harmonieschemata der Volksmusik erleichtert einem VM-
Laien das Mitmusizieren. 
6 Es wird Mut zum Experimentieren vermittelt.  
 
Innerhalb der Definition von Volxmusik werden die Genres trad. VM und NVM 
gemischt. Die Verständlichkeit ist dadurch nicht gewährleistet. Der Leser vermischt 
automatisch die beiden divergenten Begriffe. Die Punkte 1, 3, 4 und 5 stimmen mit 
der Definition von trad. VM überein. Die Punkte 2, 4, 5, 6 passen in das Schema der 
NVM.  
Punkt 3 ist meiner Meinung nach nicht korrekt, da NVM-Gruppen in der heutigen 
Zeit sehr wohl mit Mikrophonie und Lichtshows arbeiten178.   
 
 
 
                                                
177 http://www.volxmusik.de, 18.06.2010. 
178 vgl. Kapitel 6.1 Aufstrich, S. 86. 
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6. Neue Volksmusik-Gruppen in Bayern und Österreich 
 
Um ein Bild von dem zu geben, was in der Musiklandschaft in Österreich und 
Bayern unter NVM zu finden ist, machte ich eine musikalische Analyse von zwei 
aktuellen Musikgruppen. Beide sind sehr erfolgreich und werden von Festivals und 
auch Privatpersonen gebucht.  
„Aufstrich“ und „G.Rag & die Landlergschwister“ sind zwei grundsätzlich 
verschiedene Musikgruppen. Die Unterschiede werde ich in den folgenden Kapiteln 
herausarbeiten.  
 
6.1 Aufstrich 
 
Die Musikgruppe „Aufstrich“ ist eine jüngere Musikgruppe in Österreich, die zum 
Genre NVM gezählt wird. Daneben gibt es noch Gruppen, wie „Netnakisum“, 
„Federspiel“, „Landluft“, etc. Mit der Geigerin des Ensembles Aufstrich, führte ich 
im Laufe des Jahres 2009 mehrere Interviews, die ich für diese Arbeit verwenden 
konnte.  
 
6.1.1 Besetzung 
 
Alle Musiker des Ensembles stammen aus verschiedenen österreichischen 
Bundesländern.  
 
Julia Lacherstorfer: Geige, Gesang (Oberösterreich) 
Elisabeth Hasenburger: Geige, Gesang (Steiermark – Graz) 
Irene Froschauer: Bratsche (Niederösterreich) 
Horst Lackinger: Tenor- und Sopransaxophon, Gesang (Niederösterreich) 
Laura Wösch: Kontrabass (Wien) 
 
Durch das Studium und durch diverse Musikseminare (VM-Kurse wie „Glatt & 
Verkehrt“, „Klassik trifft Volksmusik“, etc. und durch den Einfluss von R. Pietsch 
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und H. Härtel)179, sowie durch das Studium an der Universität für Musik und 
Darstellende Kunst, trafen die Musiker aufeinander. Alle haben unterschiedliche 
musikalische Herkünfte und verschiedene Bezüge zur VM.  
 
Seit 2005 besteht das Ensemble „Aufstrich“. Mittlerweile haben sie unter dem Label 
„non food factory“180 zwei CDs produziert („Brot“ 2008 und „Spiele“ 2010). Diese 
werden im Weltmusik-Plattenladen „Extraplatte“ (in Wien) vertrieben.  
Alle Musiker haben einen Musikhochschulabschluss an der Universität für Musik 
und Darstellende Kunst absolviert. Julia Lacherstorfer: Musikerziehung, Psychologie 
und Philosophie (Abschluss: 2009); Elisabeth Hasenburger: Instrumental- und 
Gesangspädagogik mit dem Hauptfach Violine (Abschluss: 2009); Irene Froschauer: 
Instrumental- und Gesangspädagogik mit dem Hauptfach Viola (Abschluss: 2010); 
Horst Lackinger: Musikerziehung, Psychologie und Philosophie, sowie Saxophon-
IGP (Instrumental- und Gesangsmusik) Popularmusik (mit Schwerpunkt 
Volksmusik) bei Wolfgang Puschnig (namhafter Jazzsaxophonist). 
 
 
Abbildung 10: Aufstrich181  
                                                
179 vgl. Kapitel 5.8.2 Musikantenwochen / Musikkurse S. 77. 
180 http://www.nonfoodfactory.at/, 29.04.2010. 
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6.1.2 Triovial 
 
Das Ensemble entstand 2005 in Wien. Aus der Gruppe „Aufstrich“ entwickelte sich 
das Gesangs- und Instrumentaltrio „Triovial“.182 Lacherstorfer, Wösch und 
Lackinger „entdeckten ihr gemeinsames Interesse zum Jodeln“, wie Lacherstorfer 
beim Interview äußerte.183 Das Repertoire des Trios besteht aus Jodlern, alten 
Ländlermelodien aus Oberösterreich und der Steiermark, sowie VL aus ganz 
Österreich. Ein paar der Stücke wurden vom Ensemble, bzw. von Lacherstorfer für 
die Besetzung der Gruppe „Aufstrich“ arrangiert. 
 
Die Innovation bei „Triovial“ und „Aufstrich“ besteht darin, dass innerhalb der 
Gruppe ein VM-untypisches Instrument, das  Saxophon (gespielt von Horst 
Lackinger), gespielt wird. Lackinger lernte im Laufe des Studiums Lacherstorfer und 
Wösch kennen und bekam durch beide Musikerinnen VM vermittelt. Da Lackinger 
allerdings nur Saxophon spielen konnte, setzte er diese Musik auf diesem Instrument 
um.  
 
6.1.3 Aufstrich und Neue Volksmusik 
 
Hermann Fritz beschrieb im Aufsatz „Kompositions- und Interpretations-
technicken“,184 welche Erscheinungsmerkmale in NVM vorhanden sind. Bei 
Aufstrich findet man viele der Erscheinungsmerkmale, die sie in die Kategorie NVM 
eingliedern lassen. Trad. Melodien werden mit einem anderen (d.h. für die trad. VM 
untypischen) Rhythmus oder mit anderen Harmonien unterlegt, trad. Stücke bestehen 
aus „komplexen Arrangements“ oder sie werden in Kompositionen eingebaut, 
Eigenkompositionen, die an die trad. VM angelehnt sind, werden komponiert, die 
                                                                                                                                     
181 Privatarchiv Andy Marko,  
182 http://www.triovial.at/index.php?option=com_content&view=article&id=49&Itemid=57, 18.05.2010. 
183 Sophie Rastl im Interview mit Julia Lacherstorfer; Transkription.  
184 Fritz, Hermann, Neue Volksmusik? Stilmischung zwischen Kleinkunst und Kommerz. In: Sommerakademie 
des Österreichischen Volksliedwerks, 1996, Hg. Österreichisches Volksliedwerk, S. 305. 
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trad. Gesangsform – Jodler – wird oftmals eingebaut,  und jazzmäßige 
Verarbeitungen und weltmusikalische Einflüsse werden ebenso verwendet.185  
 
Der Wiedererkennungswert der Gruppe ist also einerseits durch das „VM-
untypische“ Instrument Saxophon, anderseits auch durch die von Fritz definierten 
Erscheinungsmerkmale gegeben.  
 
6.1.4 Repertoire 
 
Das Repertoire von Aufstrich ist vielseitig. Einerseits beziehen sie ihre Stücke aus 
den Seminaren, die sie besucht haben (Glatt & Verkehrt), andererseits recherchieren 
sie in den Archiven (privat oder Volksliedarchiven) nach alten trad. VM-Stücken. 
Sie verbinden diese Stücke mit Stilen aus anderen Genres und beziehen sich 
musikalisch oftmals auf Schlager oder Popmelodien. Lacherstorfer komponiert trad. 
Melodien und lehnt diese an alte VM-Stücke an. Sie baut komplexe Arrangements in 
trad. Stücken (Polkas, Walzer, Boarische, Märsche) ein und unterlegt diese 
(teilweise) mit anderen Rhythmen und Harmonien.186  
 
6.1.5 Aufführungsorte 
 
„Aufstrich“ spielen vorwiegend auf VM-Festivals (wie z.B. das Xongfestival in 
Südtirol, Festival der Bezirke in Wien, Aufhorchen in Niederösterreich), auf 
kulturellen Veranstaltungen (Ö1-Kulturwandertag, Carinthischer Sommer in 
Klagenfurt) oder im Rahmen von diversen Literaturveranstaltungen (z.B. Agathes 
Wunderkoffer im Musikverein). Sie geben auch Konzerte auf internationalen Bühnen 
(in der Schweiz, Südtirol, Bayern und Österreich)187.  
Das Ensemble weist bei den Konzerten ein wichtiges Merkmal auf: sie spielen ihre 
Musik nicht in der Tracht. Dies bedeutet, dass sie sich dem Publikum zwar mit VM 
präsentieren, ihm aber vermitteln möchte, dass man VM auch in anderer Kleidung 
spielen kann.  
                                                
185 vgl. Kapitel 5.3. Die allgemeine Deutung des Begriffes, S. 41. 
186 vgl. Kapitel 6.1.6 Musikerportrait: Lacherstorfer, S. 90. 
187 http://www.aufstrich.at, 19.05.2010. 
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6.1.6 Musikerportrait: Julia Lacherstorfer 188 
 
Im Laufe des Interviews erzählte mir Lacherstorfer über ihren musikalischen 
Werdegang. Sie ist die Leiterin der Musikgruppe und darum war sie für meine 
Forschung die wichtigste Gewährsperson. Lacherstorfer stammt aus Bad Hall in 
Oberösterreich. Ihre Eltern sind von Beruf Lehrer und spielen seit langer Zeit VM . 
Der Vater spielt Drehleier und Dudelsack, die Mutter Kontrabass. Somit bekam 
Lacherstorfer schon in frühen Jahren VM direkt vom Elternhaus vermittelt. Mit sechs 
Jahren begann sie Geige zu lernen und studierte von 2003 bis 2009 Musikerziehung, 
Psychologie und Philosophie an der Universität für Musik und Darstellende Kunst in 
Wien. Ihre musikalischen Interessen liegen aber nicht nur in der VM, sondern auch 
im Pop, Rock und in der klassischen Musik. Lacherstorfer arbeitet innerhalb der 
Musikgruppe „Aufstrich“ als Komponistin und lässt Teile dieser Genres in ihre 
Musik einfließen.  
Diese Einflüsse sind vor allem in einer Komposition zu hören: der Jodelmelancholie. 
Dieses Stück ist ein Jodler, der zuerst dreistimmig ist, der aber bei der Wiederholung 
zu fünf Stimmen gesungen werden. Dabei verwendete Lacherstorfer neben der 
gewöhnlichen VM-Harmonik (Terzen, Sexten und Quinten) auch Teile der 
Jazzharmonik (Sekunden, Bluenotes, etc.). 
Sie selbst sagt über die Musik von Aufstrich, dass sie versuchen „Altes mit Neuem, 
Österreichisches mit Nicht-Österreichischem, Kritisches mit Kitschigem zu 
verbinden, und all dies im alpinen Sound“.189  
 
23. Musikbeispiel – CD: 
Jodelmelancholie in G und A „Aufstrich“ 
 
 
 
 
 
                                                
188 Interview Julia Lacherstorfer mit Sophie Rast, Transkription. 
189 http://www.aufstrich.at, 10.05.2010. 
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6.2 Musikalische Analyse / Vergleich 
 
Für meine Musikanalyse verwendete ich ein traditionelles VM-Stück.  
a) „Und weilst ma´s gestern z´rissn hast“ von den „Citoller Tanzgeigern“ und die  
b) „Hoblpolka“ von „Aufstrich“ 
 
6.2.1 Musikstück 
 
Diese Polka ist eine viel gespielte Polka in der Steiermark. Die älteste Aufzeichnung 
ist in der Handschrift von Andreas Karl Stoll (1875 – 1961), dem Hackbrettspieler 
der Mooskirchner Altsteirer (steirische VM-Gruppe). Die Polka wurde dort unter 
dem Titel: „Drum leich is nimma hö“ aufgezeichnet. Eine andere Schreibweise findet 
man auch bei den handschriftlichen Noten des Geigers Zwanzger Ferdinand. Die 
Bezeichnung der Polka ist: „Reise Polka“ oder einfach nur „Polka schnell“. 190 
Weitere Schreibweisen sind: „Polka schnell für Streich“ oder „Polka für Clarinetto“. 
Max Rosenzopf (Harmonikaspieler) bezeichnet in seinen Notenheften (Griffschriften 
für steirische Harmonika) die Polka „Hirschegger Polka“.191 Die Gruppe Aufstrich 
hat dieses Stück unter der Bezeichnung „Hoblpolka“ aufgenommen. Und bei den 
„Citoller Tanzgeigern“ ist die Polka unter dem Titel „Und weilst ma´s gestern z´rissn 
hast“ zu finden. 
 
6.2.2 Die Citoller Tanzgeiger (kurz CTG) 
 
Die Citoller Tanzgeiger stammen aus dem Ortsteil Zitoll, in Deutsch-Feistritz 
(Steiermark). (Citoll ist die alte Schreibweise von Zitoll.) 
 
 
 
 
                                                
190 Härtel, Hermann, Beiheft der CD: Die Citoller Tanzgeiger, „Am Tanzboden belauscht“, Hg. Institut für 
Volksmusikforschung und Ethnomusikologie und Institut für Musikwissenschaft Wien, 2000, S. 22. 
191 Härtel, Hermann, Beiheft der CD: Die Citoller Tanzgeiger, „Am Tanzboden belauscht“, Hg. Institut für 
Volksmusikforschung und Ethnomusikologie und Institut für Musikwissenschaft Wien, 2000, S. 23. 
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6.2.2.1 Besetzung 192 
 
Hermann Härtel: 1. Geige, C-Flügelhorn, Posaune, Gesang 
Ingeborg Härtel: 2. Geige, Klarinette, Gesang 
Hermann Härtel jun.: Bratsche, Gesang 
Hubert Paby: steirische Harmonika, Gesang, 
Ewald Rechberger: Tuba, Gesang 
 
Diese trad. VM-Gruppe gibt es seit ca. 1983 mit Helga Schnur an der Bratsche (ab 
1998 spielte Hermann Härtel jun. Bratsche). Davor spielte das Ensemble mit dem 
Namen „Steirische Tanzgeiger“, wobei die Besetzung sich aus Rudolf Pietsch 
(Geige), Ingeborg Härtel (Geige), Franziska Stockhammer-Pietsch, Hermann Härtel 
(steirische Harmonika) und Elisabeth Paul-Gross bildete.193  
H. Härtel beschreibt im Begleitheft der ersten CD „Die Citoller Tanzgeiger“, dass die 
wechselnde Besetzung von Blas- und Streichinstrumenten, sich auf die Tanzmusik 
der späten 60er Jahre in der Steiermark bezieht.  
Die Aufteilung in der Melodieführung ist generell gleich. Die Geigen oder 
Klarinetten spielen bei allen Teilen durchgehend Melodie (zweistimmig). Wenn 
gesungen wird, setzen die Geigen (bzw. die erste Geige) aus und die Harmonika 
spielt die Melodie weiter. 
Die Harmonika verstärkt die Melodie (bzw. das Gesamtklangbild). Die Melodie 
wirkt dadurch kräftiger, was beim Spielen von Volkstänzen sehr wichtig ist, da der 
Geräuschpegel der Umgebung (der Tänzer) höher ist als z.B. bei Konzerten. 
Der Nachschlag (bzw. Sekundgeige) wird von der Bratsche (bzw. Viola) gespielt und 
setzt so eine wichtige Akzentuierung in der VM.194  
Das C-Flügelhorn wird bei den CTG nur in Trioteilen eingesetzt und „bewirkt ein 
Anfeuern der Stimmung zur Freude der Tanzlustigen“, schreibt H. Härtel. 
Ihre musikalischen Vorbilder sind folglich Geigen-, bzw. Tanzmusikgruppen, wie 
die „Zwanzger-Kapelle“ (bzw. Zwanger Ferdinand aus Stiwoll) oder auch die 
                                                
192 vgl. CD Die Citoller Tanzgeiger „Am Tanzboden belauscht“ 2000. 
193 Härtel, Hermann, Beiheft der CD: Die Citoller Tanzgeiger, „Abwarten -  Ein Stimmungsbild“. Hg. 
Eigenverlag Citoller Tanzgeiger, 1997, S. 13. 
194 Härtel, Hermann, Beiheft der CD: Die Citoller Tanzgeiger, „Abwarten -  Ein Stimmungsbild“. Hg. 
Eigenverlag Citoller Tanzgeiger, 1997, S. 17. 
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„Simon Geigenmusi“ aus dem oberösterreichischen Salzkammergut. Diese VM-
Gruppen musizierten, wie die CTG heute in abwechselnder Besetzung zum Tanz 
oder in gastwirtschaflicher Umgebung. 195  
Die CTG bilden in der heutigen Zeit für viele Musikgruppen ein Vorbild. So auch für 
die Gruppe „Aufstrich“. 
 
6.2.2.2 Aufführungsorte 
 
Die Citoller Tanzgeiger spielen hauptsächlich Volkstänze. Des Weiteren treten sie 
bei VM-Veranstaltungen (div. Stammtische, Hochzeiten, Bälle, Frühshoppen, etc.) 
auf.  
 
6.2.2.3 Repertoire 
 
Die CTG spielen traditionelle VM (Polka, Walzer, Volkstänze, wie Siebenschritt, 
Waldhansl, Steirische, Landler, Märsche, Boarische) und nehmen auch alte Schlager 
(wie „Marina“, „Die Gitarre und das Meer“, etc.), Jodler und VL in ihr Repertoire 
auf. 
Setzen die CTG bei einem Stück die Posaune oder das Flügelhorn (gespielt von H. 
Härtel) ein, übernimmt diese einen Gegenmelodiepart (bzw. Tenorstimme). 
Harmonika und Geige übernehmen dann wiederum die Melodieführung (Ingeborg 1. 
Stimme, Pabi Harmonika) 
 
6.2.3. „Und weilst ma´s gestern z´rissn hast“ 
 
24. Musikbeispiel: 
 „Und weilst ma´s gestern z´rissn hast“ (Die Citoller Tanzgeiger) 
 
 
 
                                                
195 Härtel, Hermann, Beiheft der CD: Die Citoller Tanzgeiger, „Am Tanzboden belauscht“, Hg. Institut für 
Volksmusikforschung und Ethnomusikologie und Institut für Musikwissenschaft Wien, 2000, S. 58f. 
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6.2.3.1 Tonart: 
1. Teil (A): D-Dur 
2. Teil (B): A-Dur 
3. Teil (C): G- Dur 
 
6.2.3.2 musikalische Form: A A B B A C C A B A C C  
6.2.3.3  Dauer:  02’14’’ 
 
musikalische  
Form 
musikalische Ausführung Text  
A Erster Teil: instrumental  
Geigen und Harmonika spielen die Melodie 
 
A Wiederholung des ersten Teiles  
B Zweiter Teil: instrumental (Geigen und 
Harmonika spielen die Melodie)  
 
B Wiederholung des zweiten Teiles  
A Harmonika und Geige (Paby und H. Härtel) 
singen Refrain,  
Geige spielt die erste Stimme,  
Harmonika spielt Melodie mit 
Jå weil´st ma´s gestern 
z´rissn håst, drum leich 
i´s nema her, 
drum leich i´s nema her, 
drum leich i´s nema her, 
Jå weil´st ma´s gestern 
z´rissn håst, 
drum leich i´s nema her, 
drum leich i´s nema her, 
(jå) bei da Nåcht 
C Instrumental (Geigen und Harmonika 
spielen die Melodie) 
 
C Hauptstimme und spielt mit der Harmonika 
die Melodie mit 
2. Stimme Terz darunter 
3. Stimme in der Oktave 
Jå hobl, jå hobl,  
Er hoblt immer zua 
Er hoblt immer zua,  
er hoblt  
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 Immer zua. 
Jå hobl, er hoblt  
er hoblt immer zua, 
Er hobl-hobl-hobl-hobl-
hoblt immer zua 
A instrumental:  
Geigen und Harmonika spielen Melodie, 
zweistimmig 
 
B instrumental: (H. Härtel „juchzt“)  
A Harmonika und Geige (Paby und H. Härtel) 
singen Refrain,  
Geige spielt die erste Stimme,  
Harmonika spielt Melodie mit 
Jå weil´st ma´s gestern 
z´rissn håst, drum leich 
i´s nema her, 
drum leich i´s nema her, 
drum leich i´s nema her, 
Jå weil´st ma´s gestern 
z´rissn håst, 
drum leich i´s nema her, 
drum leich i´s nema her, 
(jå) bei da Nåcht 
C instrumental (Geigen und Harmonika 
spielen die Melodie) 
 
C Hauptstimme und spielt mit der Harmonika 
die Melodie mit 
2. Stimme Terz darunter 
3. Stimme in der Oktave 
  
Mei Oide, die koide 
Hot a raue Pistol´n, 
håt a raue Pistol´n,  
a raue Pistol´n, 
Mei Oide, die koide 
Hot a raue Pistol´n, 
er hobl-hobl-hobl-hobl-
hoblt immer zua 
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6.2.4 „Hoblpolka“   
 
In der Version des Ensembles „Aufstrich“ nehmen sie musikalisch Bezug auf die 
traditionelle Interpretation. Sie zitieren allerdings zum Schluss das Kinderlied „Pipi 
Langstrumpf“, da sie, wie Lacherstorfer beim Interview mit mir meinte, „ihnen die 
Ähnlichkeit des zweiten Teiles zu diesem Kinderlied aufgefallen ist und sie es gleich 
einsetzten und in die Polka einbauten.“196 
 
25. Musikbeispiel – CD: 
„Hobpolka“ (Aufstrich) 
 
6.2.4.1 Tonart: 
1. Teil (A): D-Dur 
2. Teil (B): A-Dur 
3. Teil (C): G-Dur 
4. Teil (D): A-Dur 
 
6.2.4.2 Form: A A B B A C C A B A C C  A B/D D D D D 
6.2.4.3 Dauer: 03’37’’ 
 
musikalische 
Form 
Musikalische Ausführung Text 
A Melodieführung der Geigen, Saxophon 
spielt Tenorstimme 
 
A Wiederholung des ersten Teiles in der 
gleichen Besetzung 
 
B Geigen spielen Melodie, der Bass unterlegt 
die Melodie mit einem Bordun (Dauerton, 
bzw. der Grundton wird durchgehend 
gespielt), Bratsche und Saxophon folgen 
dem Bass, spielen aber leichte 
 
                                                
196 Rastl, Sophie im Interview mit Lacherstorfer, 14. 04. 2010 . 
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Verzierungen hinein 
B Wiederholung des zweiten Teiles  
A Melodieführung der Geigen, Saxophon 
spielt Tenorstimme 
 
C Geigen spielen Melodie, Saxophon 
verstärkt die erste Stimme 
 
C 1. Stimme (Froschauer) 
2. Stimme  (Lackinger) 
3. Stimme in der Oktave (Lacherstorfer) 
Er hoblt, er hoblt,  
Er hoblt immer zua 
Er hoblt immer zua,  
er hoblt immer zua. 
Er hobl, er hoblt  
er hoblt immer zua, 
Er hobl-hobl-hobl-
hobl-hoblt immer zua 
A Melodieführung der Geigen, Saxophon 
spielt Tenorstimme (bzw. kleine 
musikalische Einwürfe)  
 
B Geigen spielen Melodie, der Bass unterlegt 
die Melodie mit einem Bordun (Dauerton, 
bzw. der Grundton wird durchgehend 
gespielt), Bratsche und Saxophon folgen 
dem Bass, spielen aber leichte 
Verzierungen hinein 
 
A Melodieführung der Geigen, Saxophon 
spielt Tenorstimme (bzw. kleine 
musikalische Einwürfe, angelehnt an die 
erste Stimme) 
 
C Geigen spielen Melodie, Saxophon 
verstärkt die erste Stimme 
 
C 1. Stimme (Froschauer) 
2. Stimme  (Lackinger) 
3. Stimme in der Oktave (Lacherstorfer) 
Mei Oide, die koide 
Hot a raue Pistol´n, 
håt a raue Pistol´n,  
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a raue Pistol´n, 
Mei Oide, die koide 
Hot a raue Pistol´n, 
er hobl-hobl-hobl-hobl-
hoblt  
immer zua 
A Erster Teil wird ein letztes Mal gespielt 
der letzte Takt wird verzögert 
 
B/D 
 
Der zweite Teil ist 4 Takte lang. Die 
Geigen spielen die Melodie des zweiten 
Teiles (kein Saxophon), Bass und Bratsche 
spielen den Bordun 
 
D Gesang (Lackinger) steigt singend mit 
einer Jodlermelodie, die sich als Melodie 
von „Pippi Langstrumpf“ entwickelt ein. 
(8-taktig) 
Joe-ritulio-ridlduli-joe-
ritulijo-he 
Joe-ritulio-ridl-duli-
joe-ritulijo  
D Diese Melodie (Pippi Langstrumpf) wird 
nun fünf-stimmig, das restliche Ensemble 
setzt ein (8-taktig) 
Siehe oben  
D A cappella Teil: der Jodler wird ohne 
Instrumente gesungen (8-taktig) 
Siehe oben  
D A cappella Teil: Jodler setzt aus und 
Ensemble singt nur mehr wenige Silben. 
Dum-dum-dum 
 
6.2.5 Analyse 
 
CTG Form:  A A B B A C C A B A C C  
A Form:  A A B B A C C A B A C C  A  B/D D D D D 
 
Die Interpretation der Polka der Gruppe AS ist im Wesentlichen gleich zum Aufbau 
der Version der CTG. Allerdings bauten AS einen weiteren Teil in ihr Stück ein – 
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den ersten Teil. Weiters singen sie das Lied „Pipi Langstrumpf“ als Jodlerversion. 
Insofern verlängert sich das Stück um einige Minuten.  
Die CTG singen einen Text (Refrain) im A-Teil (ersten Teil), den AS nicht in ihr 
Stück aufgenommen haben. AS übernehmen allerdings die selben Strophen, wie die 
CTG (erste und zweite Strophe). 
Die Gruppe AS setzt innerhalb des Stückes mehrere musikalische Variationen ein. 
Sie bauen im B-Teil (zweiten Teil) einen Bordunteil ein und schaffen so einen 
musikalischen, harmonischen Bezug zum D-Teil (vierten Teil), wo die Melodie von 
Pipi Langstrumpf einsetzt. 
Das Saxophon spielt bei AS im A-Teil musikalische Einwürfe, welche sich auf die 
erste Stimme beziehen.  
Bei den CTG ist die Melodieführung innerhalb der Polka beständig gleich. Es 
kommen keine Gegenmelodien (bzw. Tenorstimmen) vor.   
Generell: 
Die Aufnahme der CTG stammt aus einem Livemitschnitt bei einer 
Tanzveranstaltung. AS hingegen produzierten die ganze CD „Brot“ in einem Studio. 
Die Aufnahmesituation ist insofern divergent.  
Der Unterschied der beiden Versionen besteht auch darin, dass die CTG VT spielen 
und sich musikalisch, akustisch bei einer Tanzveranstaltung durchsetzen müssen, in 
der ein hoher Geräuschpegel vorhanden ist (verursacht durch das Tanzen, 
Gasthausatmosphäre, etc.). AS hingegen spielen Konzerte, wo das Publikum 
aufgefordert wird, sich zu konzentrieren und zuzuhören.  
 
 
6.3 G.Rag & die Landlergschwister 
 
6.3.1 Einleitung 
 
In München herrscht in der Gegenwart eine große Vielfalt an NVM-Gruppen. Zu den 
bekanntesten werden „Kofelgschroa“, „Zwirbeldirn“, „Edelschwarz“, 
„Luftmenschen“ „LaBrassbanda“ und die „G.Rag & die Landlergschwister“ (kurz 
Landlergschwister) gezählt. 
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Diese Arbeit soll nicht die Vielfalt dieser momentanen, NVM-Gruppen in München 
dokumentieren, sie soll anhand eines Beispieles EINER Gruppe beschreiben, welche 
Innovationen innerhalb der VM in der heutigen Zeit möglich sind, bzw. welche 
musikalischen Zugänge und Hilfsmittel es braucht, um den Sound der 
Landlergschwister zu erzeugen.  
Nach ausgiebiger Recherche und jahrelanger Beschäftigung mit diesem neuen VM-
Genre ist mir klar, dass „G.Rag & die Landlergschwister“ zu dem Paradebeispiel für 
unkonventionelle, frei interpretierte, ungezwungene Musik (VM) ist.  
„G.Rag & die Landlergschwister“, sind 13 Musiker, die aus völlig unterschiedlichen 
Musikrichtungen kommen, aber sich durch das miteinander Musizieren 
identifizieren. Dieser Ansatz ist vor allem in der trad. VM nicht ungewöhnlich. 
Musik ist ein Bindeglied zwischen den Musikanten.  
Dieses Kapitel soll zeigen, welche Musikalischen Zusammenhänge es zwischen der 
Musik von „G.Rag & den Landlergschwistern“ und traditioneller VM gibt.  
 
In den Monaten März und April, machte ich Interviews mit zwei Kernfiguren dieser 
Musikgruppe. Zum einen ist es der Gründer, Andreas Staebler alias G.Rag. Zum 
anderen ist es der Tubist und Tenorhornspieler, Sebastian Meier, der als Bindeglied 
zwischen traditioneller VM und NVM fungiert.197  „G.Rag & die Landlergschwister“ 
entstanden innerhalb des Labels Gutfeeling, welches u.a. Andreas Staebler  
mitgegründet hat.  
Ein weiterer Musiker und Arrangeur von der Gruppe, ist Alois Schmelz. Er ist eine 
weitere Kernfigur der Musikgruppe, der maßgeblich daran beteiligt ist, dass dieses 
Ensemble VM in ihr Repertoire aufnahmen.  
Auf die Zusammenhänge zwischen dem Label, den Musikgruppen innerhalb des 
Labels Gutfeeling und die Musikalität der Gruppe werde ich in folgendem Kapitel 
eingehen.  
 
 
 
 
                                                
197 vgl. Kapitel 6.3.6.2 Musikerportrait: Sebastian Meier S. 106. 
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6.3.2 Das Label Gutfeeling 
 
Der Name Gutfeeling stammt aus dem Songtitel „Gut Felling (Slap Your Mammy)“ 
aus dem Jahre 1978, der Postpunk-Gruppe „DEVO“ (Devo steht für De-Evolution 
und bezeichnet die Missstände der Gesellschaft der 60er Jahre)198.  
Die Idee ein Label zu gründen, liegt den SST-Records (USA) zu Grunde. Diese 
produzierten Bands, wie „Black Fleck“, „Sonic Youth“ oder „Soundgarden“ (Genre: 
Grunge)199, welche die Labelgründer musikalisch verehrten.  
„Gutfeeling“ umfasst CD-Produktion (Aufnahme, Mischen, Proberaum, etc.),  
Technik und Covergestaltung. All diese Bereiche werden von den Musikern und 
Mitarbeitern des Labesl selbst abgedeckt. Staebler führt den Labeleigenen 
Plattenladen „Gutfeeling“ in München.  
Das Label Gutfeeling wurde 1992 von den Gitarristen, Daniel Kappla und Andreas 
Staebler gegründet.200 In diesem Jahr wurde die Post Punk Gruppe „Inpalumbia“ ins 
Leben gerufen, wo auch schon Musiker mitspielten, die später bei „G.Rag y los 
Hermanos Patchekos“ und „G.Rag & die Landlergschwistern“ mitwirkten. 
Staebler meinte beim Interview, dass: „wir keine Lust hatten, uns ein Label zu 
suchen, also gründeten wir unser eigenes.“ Noch im selben Jahr produzierten sie eine 
Single und ihr erstes Album (www.gutfeeling.de)201 
 
6.3.2.1 Die „Label-Bands“  
 
Die Gründung von „G.Rag & den Landlergschwistern“ basiert auf der Musikgruppe 
„G.Rag y los Hermanos Patchekos“202, die bereits seit dem Jahr 2003 existiert (y ist 
spanisch und bedeutet und/ los ist ebenfalls spanisch und bedeutet die).  
Diese Gruppe setzt sich, Mitgliedern der folgenden Gruppen zusammen:  
 
 
                                                
198 http://www.laut.de/Devo, 09.04.2010. 
199 http://www.lastfm.de/label/Sst+Records, 09.04.2010. 
200 Sophie Rastl im Interview mit Andreas Staebler, 07.04.2010, Transkription. 
201 http://www.gutfeeling.de, 08.04. 2010.  
202 http://www.gutfeeling.de/grag-y-los-hermanos-patchekos, 09.04.2010. 
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6.3.3.1 „Dos Hermanos“ 
 
Dies ist eine Zwei-Mann-Band. Andreas Staebler (G.Rag) spielt E-Gitarre, 
Mundharmonika und Perkussion; Jörg Witzigmann, Perkussion (selbst gebautes 
Schlagzeug), Slideguitar, Mundharmonika und „Schwyzerörgeli“ (trad. Akkordeon 
aus dem Appenzellerland). Beide singen selbst komponierte Lieder und 
Coverversionen (Hank Williams, Johnny Cash, Tom Waits, u.ä). Sie treten nur in 
dieser Besetzung auf. 
 
26. Musikbeispiel – CD: 
„Schipper“ (Dos Hermanos) 
 
6.3.3.2 „G.Rag y los Hermanos Patchekos“  
 
Diese Gruppe ist eine kleine Ausführung einer Bigband. (Rhythmusgruppe, 
Holzbläser und Blechbläser) und bezeichnen sich selbst als „Carribic Trash 
Orchestra“. Die Band übernimmt das Repertoire der „Dos Hermanos“, wobei die 
Stücke für die Band arrangiert werden. Darüber hinaus spielen sie Stücke mit 
südamerikanischem Einfluss (v.a. Tangorhythmen).  
 
27. Musikbeispiel – CD 
„München 7“ (G.Rag y los Hermanos Patchekos 
 
Die Musiker von „G.Rag y los Hermanos Patchekos“, haben, wie Staebler im 
Interview sagt, „den selben musikalischen Hintergrund“. Zwar hat keiner der 
Mitglieder eine musikalische Ausbildung, doch besitzen sie die gleichen 
musikalischen Vorbilder aus den Bereichen des Swing, Rock´n´Roll, Punk (Post 
Punk, Avantgarde) und Country (v.a. Hank Williams)203.  
 
 
 
                                                
203 Sophie Rastl im Interview mit Andreas Staebler, 07.04.2010. 
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6.3.3.2.1 Besetzung 
 
Andreas Staebler – G.Rag (Gitarre, Gesang, Megaphon) 
Jörg Witzigmann (Gitarre, Banjo, Gesang) 
Daniel Kappla (Gitarre, Gesang) 
 
Thomas Kretschmer (Trompete, Gesang) 
Alois Schmelz (Trompete, Gesang) 
Matthias Thar (Trompete, Gesang) 
 
Nicoletta Schüpferling (Klarinette, Saxophon) 
 
Sebastian Bischoff (Kontrabass) 
 
Mikel Zelig (Schlagzeug) 
Sascha Schwegeler (Perkussion) 
Christoph Nowosad (Techniker von Gutfeeling) 
 
6.3.4 Musikerportrait: G.Rag 
 
G.Rag ist das Pseudonym für den Musiker Andreas Staebler. Er bezieht sich mit 
diesem Künstlernamen auf die amerikanische Zwei-Mann-Band „Doo Rag“, bzw. 
auf den Gitarristen dieses Duos „Bob Log“. Das Duo spielt, wie die „Dos 
Hermanos“, mit einem selbst gebauten Schlagzeug (Kartonkisten, Metall- und 
Plastikkübel, etc.) und mit einer E-Gitarre. Der Gitarrist (Bob Log) ist Sänger und 
singt durch ein Megaphon (wie G.Rag).204 „Das ‚G’“, sagt Staebler, „ist ihm einfach 
zugeflogen es steht für die Tonart G-Dur“. 205 
Er selbst spielte schon mit 16 Jahren in diversen Bands (Genres: Punk, Postpunk, 
Hardcore Punk, Rock)206. Gemeinsam mit dem Schlagzeuger Mikel Zelig spielte er 
                                                
204 www.doo-rag.com, 08.04.2010. 
205 Sophie Rastl im Interview mit Andreas Staebler, 07.04.2010, Transkription. 
206 Sophie Rastl im Interview mit Andreas Staebler, 07.04.2010, Transkription. 
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bis 2007 in der Postpunk Band „Inpalumbia“207, die später als „Analstahl“ bekannt 
wurde und noch bis heute auftritt. Auch Alois Schmelz kam zu dieser Band dazu. 
Die ersten Berührungen mit VM fanden statt.  
 
6.3.5 Musikerportrait: Alois Schmelz 
 
Alois Schmelz lernte in der bayerischen Blaskapelle „Eichbergmusi“ in Malching 
(Niederbayern) Trompete spielen. Die Eichbergmusi (1979) ist allerdings keine 
konventionelle Blaskapelle, sie wurde lange Zeit von Herbert Baier geleitet. Baier 
war ein großer Dixiefan und ließ seine musikalischen Vorlieben auch in die Kapelle 
einfließen.208 
Schmelz übernahm nach dem Tod Baiers, die musikalische Leitung der 
„Eichbergmusi“ und ließ dessen Ideale weiterleben.  
Motive der Kapelle: freies Musizieren, keine fixen Vorgaben, bayerisches 
traditionelles VM-Programm, ohne Angaben. Diese Form des Musizierens findet 
man bei „G.Rag & den Landlergschwistern“ wieder.  
Darüber hinaus ist Schmelz der Arrangeur der Musikgruppe. Er ist dafür 
verantwortlich, dass er die vorhandenen Stimmen für die Musikgruppe setzt. Wobei 
er nur die Stimmen für Klarinette, Trompete (ev. Tenorhorn und Akkordeon) 
bearbeitet. 
Schmelz ist Gymnasiallehrer (Mathematik und Physik). Davor absolvierte er eine 
Berufsausbildung in der Blechblasinstrumentenwerkstatt Münchner Blech (in 
München). 
 
6.3.6. G.Rag & die Landlergschwister und Neue Volksmusik 
 
2005 wurde die Gruppe „G.Rag &  die Landlergschwister“ gegründet. Sie bildeten 
sich aus „G.Rag y los Hermanos Patchekos“ heraus. Staebler und Schmelz 
komponierten in dieser Zeit, für Franz Xaver Bogners (bayerischer Filmemacher) 
                                                
207 vgl. Kapitel 6.3.2 Das Label Gutfeeling, S. 101. 
208 www.eichbergmusi.de, 05.04. 2010.  
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TV-Serie (Bayerischer Rundfunk) „München 7“, die Musik. Diese Musik ging schon 
eher in die volksmusikalische Richtung. 
 
27. Musikbespiel – CD: 
„München 7“ (G.Rag y los Hermanos Patchekos) 
 
Diese Musik fand in München einen großen Anklang. Viele Auftritte folgten. Doch 
Staebler meinte beim Interview im März, dass es ihnen „zu blöd war, immer die 
ganze Anlage für alle Musiker aufzubauen“. Also gründete man eine „unplugged-
Version“ der „Patcheckos“. Diese bekam den Namen „G.Rag & die 
Landlergschwister“.  
 
6.3.6.1 Besetzung209  
 
Alois Schmelz (Trompete, Flügelhorn, Basstrompete), Malching Niederbayern  
Matthias Thar (Trompete) Malching Niederbayern 
Thomas Kretschmer (Trompete), München (Oberbayern) 
Manuela Rytzky (Baritonhorn, Gesang, Megaphon),  
Sebastian Meier (Tuba), Stockau Oberpfalz 
 
Birgit Schmelz (Klarinette), Malching Niederbayern 
Nicoletta Schüpferling (Klarinette) 
 
Jörg Witzigmann (Banjo, Gesang, Megaphon), München (Oberbayern) 
Andreas Staebler – G.Rag (Bandleader, Gitarre, Gesang, Megaphon), München 
(Oberbayern) 
 
Klaus Schnaller (Akkordeon), München, (Oberbayern) 
 
Sascha Schwegeler (Percussion, große Trommel), München (Oberbayern) 
                                                
209 vgl. CD: Landlergschwister; 2008.  
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Mikel Zelig (Schlagzeug) in Hamburg geboren und in München aufgewachsen. 
(seit Sommer 2009 Micha Acher: Trompete und Katharina Meier: Klarinette) 
Abbildung 11: G.Rag & die Landlergschwister, Krinoline, Oktoberfest210 
 
6.3.6.2 Musikerportrait: Sebastian Meier211 
 
Meier stammt aus einem Bauernhof in Stockau (Ortsteil von Ursensollen in der 
Oberpfalz) und spielt seit seinem 6. Lebensjahr Tenorhorn und Bariton in der 
Musikkapelle Ursensollen. Er ist also schon seit seiner Kindheit mit der 
                                                
210 Archiv, Gutfeeling. 
211 Keglmeier, Evi; Niederbayerischer Musikantenstammtisch, Diplomarbeit 2008, S. 77f. 
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traditionellen VM verbunden (Familientradition). Darüber hinaus besuchte er in 
seiner Jugend etliche Seminare des Landesvereins für Heimatpflege. (z.B. 
Oberpfälzer Herbsttreffen, „Junge Lait Musizieren Bayrisch“ in Alteglofsheim - 
Niederbayern, Musikantenwoche in Pfünz – Oberbayern, Bläsertag Straubing - 
Niederbayern, etc.).  
Heute arbeitet er (neben der Arbeit am Bauernhof) als selbstständiger 
Metallblasinstrumentenbaumeister in seinem Heimatort. Dieses Handwerk erlernte in 
Waldkaiburg und arbeitete von 2003 bis 2009 in München bei der Firma Münchner 
Blech. Zu dieser Zeit lernte er Schmelz bei der Firma Münchner Blech kennen. So 
kam er zu „G.Rag & die Landlergschwister“.   
Über die erwähnten VM-Seminare (Windberg) gründete sich der Niederbayerischen 
Musikantestammtisch. S. Meier wurde durch die Klarinettistin dieser VM-Gruppe, 
Simone Lautenschlager in die Gruppe involviert. Bis heute spielt Meier beim NMS 
und spielt dort Tenorhorn, Basstrompete oder Tuba.212 
Weiters spielt er Tenorhorn bei der Balkan Brass Band „Kein Vorspiel“, die aus 
Landshut (Niederbayern) stammt.  
Meier gilt als Bindeglied zwischen traditioneller VM, Punk und Rockmusik und war 
maßgeblich daran beteiligt, dass der „NMS“ und auch „G.Rag & die 
Landlergschwister“ in Punk-Lokalen in München auftreten konnten.  
 
6.3.7 Das Repertoire  
 
„G.Rag & die Landlergschwister“ spielen nicht nur Musik aus einem Genre. Sie 
sammeln Musikstücke aus verschiedenen Musikrichtungen, bzw. von verschiedenen 
Musikern/  Bands und arrangieren diese für die Besetzung der Gruppe. Sie würden 
sich selbst nicht als VM-Gruppe bezeichnen, „denn dazu haben sie zu wenig mit ihr 
zu tun“, meint Staebler.  
Das Repertoire stammt zum einen aus dem umfassenden Archiv des 
Valentinmuseums (Valentinmusäum) in München (Isartor). Karl Valentin 
(Volkssänger und Schauspieler der frühen 20er Jahre in München) gehört zu einem 
der Vorbilder der Gruppe. Er sammelte und dokumentierte Musikstücke Münchens 
                                                
212 Keglmeier, Evi; Niederbayerischer Musikantenstammtisch, Diplomarbeit 2008, S. 77f. 
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aus dem späten 19. und frühen 20. Jahrhundert. Durch die Zusammenarbeit der 
„Landlergschwister“ mit dem Museum wurde ihnen der Zutritt zum Archiv 
ermöglicht.  
Des Weiteren greifen sie Volksweisen aus Bayern auf (Märsche, Landler, 
Schottische, Polkas, etc.). Einen wichtigen Schwerpunkt in ihrer Musik bilden 
Trauermärsche, die Schmelz und Meier wiederum aus Archiven des Landesvereines 
für Heimatpflege beziehen. 
Hank Williams ist ein Musiker, der von der Gruppe verehrt und zitiert wird und 
dessen Musik auch ins Repertoire aufgenommen wird.. 
 
6.3.8 Aufführungsorte  
 
Im Gegensatz zu G.Rag y los Hermanos Patchekos“, die mikrofonierte Konzerte auf 
der Bühne spielen, treten „G.Rag & die Landlergschwister“ vorwiegend in 
gastwirtschaftlicher Umgebung auf (sprich im Gasthaus, bzw. Biergarten). Staebler 
und Meier beharren darauf, dass sie „keine Konzertmusik“ spielen. Für die Musiker 
gilt: „Das Publikum sitzt vor der Bühne und darf nicht Essen und Trinken. Bei uns 
sollen sich die Leute wohl fühlen. Sie sollen Essen und Trinken Tanzen und sich 
unterhalten!“ Staebler meint darüber hinaus, dass sie zwar eine „Großstadtmusik ist, 
sie aber ins Wirtshaus gehört.“ Mit Großstadtmusik ist gemeint, dass die Musik, die 
sie spielen, durch urbane Einflüsse (Musikstile, die sich in einer Stadt entwickeln 
konnten) erst möglich ist.  
 
Folgende Aufführungsorte sind zu nennen:213  
Substanz (Punklokal in München),  
Literaturhaus München 
Krinoline (ältestes Karussell am Oktoberfest),  
 
 
 
 
                                                
213 http://www.gutfeeling.de/past-shows, 9.04.2010. 
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Münchner Hofbräuhaus Frühschoppen (im Garten),  
Münchner Hofbräuhaus (in der „Schwemm“),  
Fraunhofer Frühschoppen 
Valentinmusäum (Turmstüberl – Café) 
Maibaumaufstellen am „Glockenbach“ (Glockenbachviertel = Stadteil in München) 
 
6.3.9 Musikalische Analyse / Vergleich 
 
Auf die Frage, warum „G.Rag & die Landlergschwister“ Volksmusik spielen, 
antworteten mir Staebler und Meier mit derselben Antwort: „wir spielen, weil´s uns 
Spaß macht! Volksmusik ist Rock´n´Roll.“  
Damit meinen beide, dass man VM auch mit anderen Instrumenten (d.h. nicht 
traditionelle Instrumente, wie E-Gitarre und Schlagzeug) spielen kann. Durch dieses 
Instrumentarium ist die Nähe zu einem anderen Genres (Rock´n´Roll) gegeben.  
Die Aussage der Musik bekommt eine andere Bedeutung: Musik wird „frei“ 
gestaltet. Ihre Interpretation von VM verleiht der Musiker und den Arrangements 
(von Schmelz) einen der traditionellen VM unkonventionellen Ausdruck.  
Die „Aufführungspraxis“ der Musikgruppe unterliegt zwei Parametern:  
 
• Einerseits spielen die Melodieinstrumente (Klarinetten, Trompeten, 
Akkordeon) mit Noten. Es gibt aber trotzdem keine musikalischen 
Einschränkungen (Im Gegensatz zum Spielen nach Noten).  
• Die anderen Instrumente (hauptsächlich Schlagzeug, Tuba, Gitarre) spielen 
frei, das bedeutet, sie haben keine musikalischen Einschränkungen.  
 
Innerhalb der Musikstücke wird nur wenig auf die Harmonik der trad. VM 
eingegangen (Tonika, Dominante, Subdominante), was vor allem in der Tuba und in 
der E-Gitarre verdeutlicht wird.  
Ebenso ist der Einsatz von Perkussionsinstrumenten in der VM unkonventionell  
(z.B. Mikel Zelig spielt auf einem selbst gebauten Schlagwerk, welches er selbst als 
„Schrotthaufen“ bezeichnet).  
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Was die künstlerischen Einflüsse der Musikanten betrifft, so kommen diese aus 
verschiedenen Richtungen. Generell kann man den Musikstil als Stilmischung 
bezeichnen, da sie sich keinem Stil zuschreiben. Hank Williams wird genau so 
interpretiert, wie ein Landler oder ein Wiener Walzer. Jazzmäßige Verarbeitungen 
und weltmusikalische Einflüsse werden zwar verwendet, aber nicht bewusst in ein 
Arrangement  eingebaut.214  
 
6.3.9.1 Musikstück 
 
Als Musikbeispiel habe ich eine trad. überlieferte Polka gewählt: die Juli-Sau. Man 
stößt bei dieser Polka auf unterschiedliche Schreibweisen: Juli-Sau, Juli Sau, Juli 
Polka.  In diesem Stück ist ein vierter Teil vorhanden, was bei trad. VM nur selten 
vorkommt. Ein Teil ist in Moll, was ebenso unkonventionell innerhalb der VM ist. 
Der musikalische Vergleich wird mit der trad. Musikgruppe „Kapelle Oskar Sattler“ 
und „G.Rag & die Landlergschwister“ gemacht, wobei bei der ersteren Gruppe die 
Polka unter „Juli-Sau“ und bei der zweiten Gruppe unter „Juli Polka“ zu finden ist 
 
6.3.9.2 Die Kapelle Oskar Sattler (OS) 
 
Die Kapelle Oskar Sattler ist eine der wenigen Kapellen in Bayern, die von den 
1950er Jahren bis in die 1990er Jahre in traditioneller Besetzung (siehe unten) 
Volkstänze spielten.215  
Der Kopf der Kapelle, Oskar Sattler (1920 bis 2009), war Mulitiinstrumentalist. Er 
spielte und unterrichtete Klarinette, Trompete, Saxophon, Zither und Schlagzeug. 
(Klarinette und Schlagzeug studierte er von 1939 bis 1943 in Wien an der – damals 
noch - Musikhochschule)216. Er war der musikalische Leiter der Kapelle Oskar 
Sattler. Die Mitglieder der Kapelle spielten auswendig (ohne Noten), was dazu 
                                                
214 Fritz, Hermann: Kompositions- und Interpretationstechniken; Neue Volksmusik? Stilmischung zwischen 
Kleinkunst und Kommerz, in: Sommerakademie 1996,  Hg.: Österreichisches Volksliedwerk,1994, S.302. 
215 Schötz, Franz; Beiheft der CD Hodernlump. Überlieferte Bayerische Tanzmusik mit der Kapelle Oskar 
Sattler. In: Beiheft zur CD. Hg: Bayerischer Landesverein für Heimatpflege, München, 1992, S. 7. 
216 Schötz, Franz; Beiheft der CD Hodernlump. Überlieferte Bayerisch e Tanzmusik mit der Kapelle Oskar 
Sattler. In: Beiheft zur CD. Hg: Bayerischer Landesverein für Heimatpflege, München, 1992, S. 9. 
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führte, dass die Kapelle regelmäßige Proben hatten um das Repertoire für die 
Auftritte zu festigen.  
 
6.3.9.2.1 Besetzung217 
 
Melodieinstrumente:  
Oskar Sattler (Es-Klarinette) 
Max Landstorfer (B-Klarinette) 
Clemens Dengler (1. Trompete) 
Josef Meier (2. Trompete) 
 
Begleitinstrumente: 
Hardl Beiderbeck (1. Tenorhorn) 
Cornelius Beiderbeck (2. Tenorhorn) 
Georg Pangerl (3. Tenorhorn) 
Josef Striegl (Bombardon – Tuba) 
 
6.3.9.2.2 Repertoire 
 
Das Repertoire der Gruppe besteht aus Zwiefachen (auch Baierischen genannt), 
Schottische, Märsche, Walzer und Polkas. Die musikalische Abfolge (bzw. die 
Form) ist in den meisten Stücken gleich und  drückt sich wie folgt aus: 
Das erste Tenorhorn improvisiert freie Nebenmelodien, wobei sie oft die erste 
Stimme mitspielt. Die Tenorhörner zwei und drei spielen einen zweistimmigen 
Nachschlag (Terz, Quint). Die Tuba (im Volksmund Bombardon) übernimmt die 
Bassfunktion und spielt immer auf die betonte Zählzeit (auf die Eins). Diese 
Aufteilung der Stimmen und die Funktion des dreistimmigen Blechnachschlages 
wurde lange Zeit überliefert.  
Generell spielen fünf Melodieinstrumente gegen drei Begleitinstrumente, wobei sie 
sich immer so abwechseln, dass 3 Instrumente (max.) die Melodieführung 
                                                
217 Schötz, Franz; Beiheft der CD Hodernlump. Überlieferte Bayerische Tanzmusik mit der Kapelle Oskar 
Sattler. In: Beiheft zur CD. Hg: Bayerischer Landesverein für Heimatpflege, München, 1992, S. 19. 
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übernehmen (entweder Trompeten und Tenorhorn oder Klarinetten und Tenorhorn). 
Außer beim Spielen ersten Teils bis zur Wiederholung und bei der Wiederholung des 
letzten Teiles spielen immer alle Melodieinstrumente (Trompeten, Klarinetten und 
Tenorhorn). Teilweise setzt das Tenorhorn auch als Begleitinstrument ein. Es spielt 
dann den fehlenden Ton des Dreiklanges: den Grundton. 
Die Kapelle spielt ohne Noten und die Aufführungsorte der Kapelle waren meistens 
Wirtshäuser, Tanzabende (Tanzboden).218 
 
6.3.9.3 „Juli-Sau“ 
 
Für den Musikvergleich bezeichne ich die Version Juli-Sau der Kapelle Oskar Sattler 
als „Original“.  
 
28. Musikbeispiel – CD: 
„Juli-Sau“ (Kapelle Oskar Sattler) 
 
6.3.9.3.1 Tonart: 
1. Teil: As 
2. Teil (Zwischenspiel): F-Moll 
3. Teil: As 
4. Teil: Des 
 
6.3.9.3.2 musikalische Form:  A A B C B C D D A A B C B C D D  
6.3.9.3.3 Dauer: 03’49’’ 
 
musikalische 
Form  
musikalische Ausführung Text 
A Melodieinstrumente (Klarinetten, 
Trompeten, Tenorhorn) spielen den 
ersten Teil 
 
                                                
218 Schötz, Franz; Beiheft der CD Hodernlump. Überlieferte Bayerische Tanzmusik mit der Kapelle Oskar 
Sattler. In: Beiheft zur CD. Hg: Bayerischer Landesverein für Heimatpflege, München, 1992, S. 19. 
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A Wiederholung erster Teil  
B Zwischenspiel wird von allen 
Melodieinstrumenten gespielt in Moll 
 
C Melodieinstrumente setzen aus, es ist 
nur die Begleitung zu hören 
Juli, ha-ha-ha-ha... 
B Zwischenspiel wird von allen 
Melodieinstrumenten gespielt in Moll 
 
C Melodieinstrumente setzen aus, es ist 
nur die Begleitung zu hören 
Juli, ha-ha-ha-ha... 
D 1. Strophe wird von Sattler und 
Beiderbeck gesungen 
Melodie Trompeten/ in der zweiten 
Hälfte setzen Klarinetten ein/ 
Zwischenspiel/ Klarinetten setzen aus, 
Sattler und Beiderbeck singen 
abermals 
Juli war so schön, 
so schön wie eine Wachtel, 
als i´s wieder sah,  
da war´s a alte Schachtel. 
Zwischenspiel  
Schinder-Juli, Sau Juli 
D 2. Strophe wird von Sattler und 
Beiderbeck gesungen 
Melodie Trompeten/ in der zweiten 
Hälfte setzen Klarinetten ein/ 
Zwischenspiel/ Klarinetten setzen aus, 
Sattler und Beiderbeck singen 
abermals 
Juli kam zu mir, sie sagt,  
ich soll sie küssen! 
Ja, vor lauter Freu,  
da hat sie mich gebissen! 
Zwischenspiel  
Schinder-Juli, Sau Juli 
A Erster Teil: alle Melodieinstrumente 
spielen Melodie 
 
A Wiederholung des ersten Teiles ohne 
Trompeten, mit Tenorhorn 
 
B Alle Melodieinstrumente spielen den 
Mollteil 
 
C Verzögerter Auftakt mit Gesang 
(Unisono) 
Melodieinstrumente setzen aus, Sattler 
Juli 
 
ha-ha-ha-ha... 
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und Beiderbeck singen 
es ist nur die Begleitung zu hören 
B Mollteil  
C Verzögerter Auftakt mit Gesang 
(Unisono) 
Melodieinstrumente setzen aus,  
Sattler und Beiderbeck singen 
es ist nur die Begleitung zu hören 
Ju-uli 
 
ha-ha-ha-ha... 
D 1. Strophe wird von Sattler und 
Beiderbeck gesungen 
Melodie Trompeten/ in der zweiten 
Hälfte setzen Klarinetten ein/ 
Zwischenspiel/ Klarinetten setzen aus,  
abermals Gesang 
Juli war so schön, 
so schön wie eine Wachtel, 
als i´s wieder sah,  
da war´s a alte Schachtel. 
Zwischenspiel  
Schinder-Juli, Sau Juli 
D 2. Strophe wird von Sattler und 
Beiderbeck gesungen 
Melodie Trompeten/ in der zweiten 
Hälfte setzen Klarinetten ein/ 
Zwischenspiel/ Klarinetten setzen aus, 
Sattler und Beiderbeck singen 
abermals 
Juli kam zu mir, sie sagt,  
ich soll sie küssen! 
Ja, vor lauter Freu,  
da hat sie mich gebissen! 
Zwischenspiel  
Schinder-Juli, Sau Juli 
(Bei dieser Aufnahme sangen: Oskar Sattler und Hardl Berderbeck) 
 
6.3.9.4 „Juli Polka“ 
 
29. Musikbeispiel – CD: 
„Juli Polka“ (G.Rag & die Landlergschwister)  
 
Ich wählte dieses Stück von „G.Rag & die Landlergschwister“, weil zum einen die 
Mehrheit der Musikgruppe eine Aufnahme dieses Stückes vorher nie gehört hat, was 
zur Folge hat, dass die Musikanten völlig unvoreingenommen an das Stück 
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herangegangen sind. Die Begleitinstrumente interpretieren das Stück völlig frei, 
wobei die Melodieinstrumente an Noten gebunden sind. 
Die Musikanten kennen zum Teil die OS gar nicht (außer Meier und Schmelz). Sie 
wissen daher nichts von Instrumentierung der Kapelle, Repertoire, der 
Aufführungspraxis und dem Einsatz von Instrumenten. 
Die Polka findet man auf der CD/LP Landlergschwister unter „Juli Polka“. 
 
6.3.9.4.1 Tonart: 
1. Teil: B-Dur 
2. Teil (Zwischenspiel): Tubasolo 
3. Teil: B-Dur 
4. Teil: G-Moll 
5. Teil: Es- Dur 
 
6.3.9.4.2 Form: A A B C B C A D A 
6.3.9.4.3 Dauer: 02’05’’ 
 
musikalische 
Form 
Musikalische Ausführung Text 
A Melodieinstrumente spielen den ersten Teil  
A Melodieinstrumente spielen den ersten Teil, 
eine Trompete spielt Gegenmelodien, E-
Gitarre zerlegt Akkorde 
 
B Tubasolo, begleitet von Schlagzeug E-
Gitarre und Banjo 
 
C Verzögerter Übergang zum dritten Teil 
(ohne Gesang) 
 
B Tubasolo, begleitet von Schlagzeug E-
Gitarre und Banjo 
 
C Verzögerter Übergang zum dritten Teil, 
danach wird von den Trompetern gesungen, 
Sänger werden von dem Akkordeon 
 
Ha-ha-ha-ha-ha.... 
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melodisch unterstützt  
A Erster Teil wird von den Trompeten 
übernommen 
 
D Vierter Teil wird von den Klarinetten und 
vom Akkordeon gespielt, Banjo begleitet 
mit einem Gegenrhythmus die Melodie 
In der zweiten Hälfte (beim Zwischenspiel) 
setzen die Trompeten wieder ein 
 
D Wiederholung des vierten Teiles in der 
selben Form 
 
A Alle spielen den ersten Teil noch einmal  
 
6.3.9.5 Analyse  
 
Juli-Sau OS:  A A B C B C  D D A A B C B C D D  
Juli Polka LG: A A B C B C  A D A 
 
Man kann anhand der beiden Tabellen (bzw. Zusammenfassungen) erkennen, dass 
die Version der LG wesentlich kürzer ist als die der OS. Darüber hinaus werden die 
Teile unterschiedlich interpretiert (Melodieführung, Rhythmus, Basssolo). Zwar sind 
die beiden Versionen bis zur Wiederholung des dritten Teiles (C-Teiles) im Aufbau 
identisch, gehen aber ab diesem Zeitpunkt auseinander. OS beginnt gleich zu singen, 
die LG wechseln zum ersten Teil zurück. Der vierte Teil wird bei den LG generell 
nur ein einziges Mal gespielt.  
OS singt und spielt den vierten Teil vier Mal (zwei Mal die gleichen Strophen). 
 
Der B-Teil (zweite Teil) wird bei den LG als Tubasolo gespielt, bei OS spielen alle 
Melodieinstrumente. 
Der C-Teil (dritte Teil) wird bei den LG, wie bei OS leicht verzögert eingeleitet, 
wobei Sattler und Beiderbeck mit den Trompeten einstimmig „Juli“ singen. Danach 
folgt bei OS der Gesang (ha-ha-ha...), was die LG mit Trompeten und Akkordeon 
„nachahmen“. Es folgt wiederum der B-Teil. 
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Bei der Wiederholung des C-Teiles singen die Trompeter der LG (ha-ha-ha-...), 
wobei sie im Gegensatz zu OS auf das Wort „Juli“ verzichten. Darauf folgt der 
Bruch innerhalb der Form der LG und OS.  
Die LG beginnen das Stück wieder von vorne (A-Teil). OS wechselt umgehend zum 
D-Teil (vierten Teil). Musikalisch, harmonisch gesehen, ist dieser Teil eine 
Auflösung des Mollteiles. Er lockert das gesamte Stück auf und gibt ihm ein 
leichteres Gefühl (im Gegensatz zum B- und C-Teil). 
 
6.4 Resümee der Analysen 
 
Beide Gruppen haben unterschiedliche musikalische Einflüsse und gelten in der 
heutigen Zeit als innovativ. Sie interpretieren ihre Musik allerdings nicht als NVM, 
da sie sich selbst dem Genre nicht zugehörig fühlen. AS bezieht ihre Musik einerseits 
aus den Volksliedarchiven oder komponieren eigenständige Stücke. Alle Musiker 
des Ensembles haben Bezug zur VM und nehmen auf verschiedenen Veranstaltungen 
teil, die mit trad. VM in Verbindung stehen (wie z.B. Aufhorchen in NÖ).  
Im Gegensatz haben nicht alle Musiker der Gruppe LG einen direkten Bezug zur 
trad. VM. Sie spielen jedoch alle ein VM-Repertoire, ohne aber über die Herkünfte, 
bzw. über Originalstücke bescheid zu wissen. Umgekehrt kennen sich die Musiker 
der LG in Popularmusik, Blues und Rock aus.  
VM ist, Staeblers Meinung nach, eine einfache Musik, wo jeder einen wichtigen Teil 
übernehmen kann. Jedes Instrument kann man in diese Musik involvieren. Egal ob 
E-Gitarre, Banjo, Percussion, etc. 
Der Unterschied der LG und AS ist, dass AS komplexe Arrangements spielen und 
diese auf einer Bühne inszenieren. Die LG besitzen auch Arrangements, die sie 
aufgrund der hohen Anzahl der Mitglieder schreiben mussten. Sie dienen dem 
Musiker als Anhaltspunkt und sind von Auftritt zu Auftritt verschieden. 
AS und die LG haben gemeinsam dass sie in ihren Ensembles Instrumente 
aufgenommen haben, die nicht trad. sind (AS – Saxophon, LG – Schlagzeug, E-
Gitarre, Banjo, Megaphon). 
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7. Resümee 
 
Im Laufe dieser Arbeit lernte ich viel über die VM-Forschung allgemein, 
geschichtliche Entwicklung der NVM, kritische Beleuchtung von 
Genrebezeichnungen generell und unterschiedliche Einflüsse, die sich auf die VM 
und auf die heutige Generation auswirken, kennen.  
Da ich im Bereich der VM-Forschung tätig bin, mich mit trad. VM, sowie NVM 
auseinander setzte, erkenne ich es als sehr wichtig, dass VM-Forscher 
Veränderungen, Neuerungen, bzw. Innovationen in der heutigen Generation 
wahrnehmen  bzw. diese so erarbeiten und dokumentieren, wie trad. VM.  
Natürlich gilt es zu berücksichtigen, dass moderne Genres wie Jazz oder 
Popularmusik für einen Forscher der trad. VM unbekannte Gebiete sind und deshalb 
eine Kategorisierung erschweren.  
Man kann nicht mehr die nur Regionalstile erforschen, sondern man muss auf die 
individuellen Personalstile eingehen, die jeder Musiker mit sich bringt. 
Innovationen sind Entwicklungen von Ideen oder Techniken, die sowohl in der 
Tradition, d.h. im rituellen oder sozialen Kontext, als auch in der modernen Welt 
vorkommen.   
In der NVM gab es Innovationen, die sich auf Auftreten, Musizierpraxis, 
verwendetes Instrumentarium, etc. bezogen. Einige der Interpreten von NVM sind 
heute nach wie vor sehr erfolgreich. Dazu gehören: „Hubert von Goisern“, „Aniada a 
Noar“, „Roland Neuwirth“, „Biermösl Blosn“, etc. All diese Gruppen, kategorisieren 
sich persönlich nicht zu dem Genre Neue Volksmusik, da es ihnen zu wenig 
aussagekräftig ist und alles vereinnahmt, was am österreichischen Musikmarkt 
präsentiert wird (1992, Schräg dahoam, Gradwanderung). Dennoch wird dieses 
Genre am Musikmarkt als Definition für diesen überdimensionalen Musikstil 
verwendet. Die Zuteilung erfolgt über Journalisten, Musikwissenschaftler – grob: 
über die Medien, die das Produkt verkaufen wollen und dafür eine 
Genrebezeichnung benötigen.  
Diese Zuteilung zum Genre ist für Musikgruppen der heutigen Zeit ebenso falsch.  
„G.Rag & die Landlergschwister“ spielen VM, weil es ihnen Spaß macht und nicht, 
weil sie eine Aussage tätigen wollen.  
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„Aufstrich“ spielen VM, weil sie viele verschiedene Fassetten in der Musik 
entdeckten und diese mit modernen Elementen verbinden wollen.  
Ich kam zu der Erkenntnis, das eine Unterscheidung zwischen den VM-Gruppen 
heute fast unmöglich ist, da die Grenzen immer mehr verschwimmen. Alleine durch 
die unterschiedlichen Begriffe, wie Tradimix oder Volxmusik wird deutlich, dass 
NVM ein großes Gebiet ist und einer Definition des Genres viel Platz und Freiraum 
gibt.  
Mit dieser Arbeit soll die Diskussionen in der VM-Forschung rund um die 
Richtigkeit oder die Falschheit der Interpretation von VM relativiert werden.  
Trad. VM-Forscher sehen in der NVM selten den direkten Zusammenhang zur trad. 
VM. Sie hinterfragen nicht, wo Ideen, Motivationen, musikalischen Hintergründe 
und Interessen der einzelnen Musiker herkommen. Fakt ist, dass Musik etwas 
Persönliches ist. Jeder Mensch sollte die Freiheit besitzen, sich musikalisch so aus zu 
drücken, wie es ihm beliebt. Wenn neue Musikstile entstehen, sind dies die Resultate 
von kreativen Prozessen. Und diese sollte man nicht unterbinden. Musik ist ein 
globales Volksgut und sollte nicht durch die Anbetung der alten Tradition verstauben 
und veraltern.  
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Biermösl Blosn: „Wo is er denn?“ 
Album: Unterbayern  
Produziert von Biermösl Blosn, 2003 
Label Nr: 05453 (Moods Records) 
Nr. 16 (03:14) 
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8. Musikbeispiel:  
Hotel Palindrone: „Landler 1702“ 
Album: Dail 1702 
Produziert von Antonia Wernig, 2007 
Label Nr. 8202 (Extraplatte) 
Nr. 2 (04:27) 
 
9. Musikbeispiel: 
Broadlahn: „Blosfueszig“ 
Album: Leib & Seel 
Produziert von Broadlahn (Ariola BMG), 1993 
Nr. 7 (3:45) 
 
10 Musikbeispiel: 
Folksmilch: „Donaufischer“ 
CD Schlag 
Produziert von Roland Bauman und Folksmilch, 2002 
Nr. 1 (4:21) 
 
11. Musikbeispiel: 
Netnakisum; „Payadora“ 
Album: Nutville 
Produziert von Christoph Burgstaller, 2009 
Label Nr. 05705-2 (Hoanzl) 
Nr. 14 (02:55) 
 
12. Musikbeispiel:  
Bob Dylan: „Times They Are A Changin'“ 
Album: Times They Are A-changin', The (Remastered) (UK) 
Produziert von Tom Wilson, 1964 
Label Nr. CL 2105 (Columbia) 
Nr. 1 (03:15) 
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13. Musikbeispiel:  
Fraunhofer Saitenmusik: „Hirtenpolka“ 
Album: Volksmusik in schwierigen Zeiten 
Produziert von AHA Tonstudio, München, 1983 
Label Nr. 4270 (Trikont) 
Nr. 1 (02:54) 
 
14. Musikbeispiel:  
Aniada a Noar: „Kunigunde Lingus“  
Album:  Heaz & Steaz 
Produziert von Michael Krusche  
Label Nr. 440-2 (Extraplatte) 
Nr. 9 (4:00) 
 
15. Musikbeispiel: 
Aniada a Noar: „I hob ka Daham“  (I ain´t got no home) 
Album: Heaz & Steaz 
Produziert von Michael Krusche  
Label Nr. 440-2 (Extraplatte) 
Nr. 12 (03:13) 
 
16. Musikbeispiel: 
Altausseer Schießstattmusi: „Steirer“ 
Livemitschnitte aus der Schießstätte in Altaussee 
Produziert von Anderl Gerhard, 2008 
 
17. Musikbeispiel: 
Wilfried: „Ziwui, ziwui“ 
Album: Die größten Hits aus 20 Jahren Wilfried 
Produziert von BIEM/ MCPS Deutschland, 1997 
Label Nr. 0309 (BIEM/ MCPS) 
Nr. 3 (03:25) 
   129 
 
18. Musikbeispiel: 
Hubert von Goisern und die Alpinkatzen: „Koa Hiatamadl“ 
Album: „wia die Zeit vergeht...“ (Live) CD 2 
Produziert von BMG ARIOLA MUSIK GMBH, 1995 
Label Nr. 0116 (BGM) 
Nr. 19  (07:45) 
 
19. Musikbeispiel: 
Roland Neuwirth & die Extremschrammeln: „Walzer in F-Dur“ 
Album: Geschrammelte Werke 1  
Produziert von RADANOVICS (Warner Music), 1999 
Nr. 2 (01:38) 
 
20. Musikbeispiel: 
Roland Neuwirth & die Extremschrammeln:  „Jeder Ratz iebt sein' Kanäu“ 
Album: Geschrammelte Werke 2  
Produziert von RADANOVICS (Warner Music), 1999 
Nr. 14 (03:29) 
 
21. Musikbeispiel:  
Biermösl blosn: „Wie reimt sich das zusamm´“ 
Album: wo samma  
Produziert von Biermösl Blosn und Hans Christian Müller, 1994 
Label Nr. 5453 (Mood Records) 
Nr. 17 (03:34) 
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22. Musikbeispiel:  
Die Interpreten: „Teife du dürrer“ 
Album: Stollen 4 
Produziert von den Interpreten, 1995 
Label Nr. 4270 (Trikont) 
Nr. 3 (02:15) 
 
23. Musikbeispiel: 
Aufstrich: „9 Jodelmelancholie in G und A “ 
Album: Brot 
Produziert von Aufstrich und Spirk Ernst, 2008 
Label Nr. 04449 (Extraplatte) 
Nr.9 (02:01) 
 
24. Musikbeispiel: 
Die Citoller Tanzgeiger: „Und weilst ma´s gestern z´rissn hast“ 
Album: „Am Tanzboden belauscht“ 
Produziert in Zusammenarbeit mit dem Institut für Musikwissenschaft an der 
Musikuniverstiät Wien, Citoll, Graz, Wien, 2000 
Nr. 10 (02:14) 
 
25. Musikbeispiel: 
Aufstrich: „Hoblpolka“ 
Album: Brot 
Produziert von Aufstrich und Spirk Ernst, 2008 
Label Nr. 04449 (Extraplatte) 
Nr. 5 (03:37) 
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26. Musikbeispiel: 
Dos Hermanos: „Schipper“ 
Album: Ich auch 
Produziert von Gutfeeling 
Label Nr. 12648 (Gutfeeling) 
Nr. 4 (02:33) 
 
27. Musikbeispiel: 
G.Rag y los Hermanos Patchekos: „München 7 Landler“ 
Album: Musik für München 7, VOL II 
Produziert vom Bayerischen Rundfunk und Gutfeeling, 2006 
Label Nr. 12648 (Gutfeeling) 
Nr. 33 (02:14) 
 
28. Musikbeispiel: 
Kapelle Oskar Sattler: „Juli-Sau“ 
Album: Hoderlump 
Produziert vom Bayerischen Landesverein für Heimatpflege, 1991 
Nr. 19 (03:49) 
 
29. Musikbeispiel: 
G.Rag & die Landlergschwister: „Juli Polka“ 
Album: Landlergschwister 
Produziert von Gutfeeling, 2008 
Label Nr. 12648 (Gutfeeling) 
Nr. 8 (02:05) 
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8.2 Abbildungsverzeichnis 
 
Abbildung 1  
Eibl, Sepp: Oberbayerisches Preissingen, 29. Und 30. März in Egern a. Tegernsee, 
Eine Dokumentation, S. 14 
 
Abbildung 2  
Aufstrich bei einem Privatkonzert / Privatarchiv Franz Lacherstorfer 
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Abbildung 3 
Aniada a Noar mit Reinhard P. Gruber im Schloss Trautenfels,  
Safer, Andreas: Folk & Volxmusik in der Steiermark, 1999, S. 107 
 
Abbildung 4 
Aniada a Noar 
Safer, Andreas: Folk & Volxmusik in der Steiermark, 1999, S. 103 
 
Abbildung 5 
Wilfried Scheutz 
Schnedl, Josef; Die Neue Volxmusik, Blickpunkt: Steiermark, 2009, S. 46 
 
Abbildung 6 
Hubert von Goisern 
http://www.lifepr.de/pressemeldungen/koblenz-touristik-eigenbetrieb-der-stadt-
koblenz/boxid-45649.html,  
(Hubert_von_Goisern_3___Helmut_Berg.jpg) 
 
Abbildung 7 
Broadlahn 
Safer, Andreas: Folk & Volxmusik in der Steiermark, 1999, S. 103 
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Abbildung 8 
Roland Neuwirth und die Extremschrammeln 
http://www.spielstaetten.at/program-detail.3.400.htm, 29.06.2010 
(1253102055530.jpeg) 
 
Abbildung 9 
Biermösl Blosn mit Gernard Polt 
http://www.wuidling.com/wp-content/uploads/2007/07/blosn.jpg, 23.04.2010 
(blosn.jpg) 
 
Abbildung 10 
Aufstrich bei einem Konzert 
Privatarchiv Andy Marko 
(_DSC1337.JPG) 
 
Abbildung 11 
G.Rag & die Landlergschwister, Krinoline, Oktoberfest  
http://www.gutfeeling.de 
(krinoline_9.jpg) 
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8.3 Inhaltliche Zusammenfassung der Interviews 
 
8.3.1 „10 Jahre Operngasse“ (Teil 1) 
 
Datum: 25. 11. 2010  
Ort: Österreichisches Volksliedwerk, Operngasse 6, 1010 Wien 
File: 1_stunde.mp3 
Dauer: 53:32 
 
1. Stück: Stifta Geigenmusi, „Kater Karlo“ 
 
0:02:41 Begrüßung Irene 
0:05:18 2. Stück Landluft „Jodler um 4“ 
0:10:28 wie Landluft zur Musik gekommen sind (Liedermacherei, Bob Dylan, 
Konstantin Wecker, Blues Jazz, steirisches Volksliedwerk wichtig als 
Förderung) 
0:11:28 Hermann Härtel 
0:12:09 seit 6 Jahren gibt es Landluft 
0:13:30 3. Stück Bratfisch: „La Vapiesse“ (jüd. Viertel in Madrid) 
 0:19:40 Erklärung, warum sie Wiener Lied spielen, warum sie mit dem 
experimentieren 
0:21:49 Irene Frage: musikalische Vorstellungen, gibt es eine musikalische 
Richtung?  
0:22:39 Bratfisch 
0:22.48 Landluft: Identifikation mit Volksmusik 
0:23:16 Irene: Identifikation, woher kommt Innovation? von den Gruppen – dem 
VLW gegenüber? 
0:23:39 Landluft –Antwort/ Innovation in der VM, Folkfestivals in der Steiermark 
0:27:20 Brüder Zwangsleitner als „Vorbild“ von Landluft – bringen „DRIVE“ in 
die VM 
0:28:28 Stifta Geigenmusi: Entwicklungsfrage der einzelnen Gruppenmitglieder 
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0:29:41 Leute haben heute eine gute musikalische Ausbildung 
0:29:55 Einflüsse der Stifta Geigenmusi 
0:32:14 4. Stifta Geigenmusi: „Herr Koarl“ 
0:35:38 Irene Egger: Volksmusik lebt vom Variantenreichtum: Frage an die 
einzelnen Gruppen, ob sie das Gefühl haben, dass das was sie tun 
einzigartig ist, bzw. in etlichen Jahren auch „gecovert“ wird? 
0:36:19 Bratfisch 
0:36:37 Stifta Geigenmusi: Rosi Froschauer/ Irene Froschauer/ Beginn der Stifta 
Geigenmusi/ Geigenmusi mit Flöten 
0:37:57 Landluft/ mit Stahlsaitengitarre VM gespielt/VGL mit Irland als Vorbild 
0:39:36 Stifta Geigenmusi/ Viel Reisen, Schnelllebigkeit/ alles ist Nahe/ Tore 
wurden geöffnet  
0:40:42 Grieshofer: Wechselwirkung der alten trad. Musik und der NVM 
0:41:55 Bratfisch: Jürgen: Bereicherung eines Spektrums 
 Konservative VM-Hörerschaft 
0:43:42 Stifta Geigenmusi: Rosi Froschauer: Durch Öffnung in der VM eine 
Chance auf Leben, wenn keine Weiterentwicklung, dann stirbt sie 
automatisch 
0:43:57 Tiroler VLW, wären froh, wenn es mehr so Gruppen gäbe 
0:44:36 Sepp Gmasz  Erhaltung der Volksmusik über regionale Aufzeichnungen, 
versus Personalstile in der heutigen Zeit 
0:46:06 Sepp Gmasz: Verhältnis Stadt/ Land? 
0:46:31 Stifta Geigenmusi: Hauer Karl, in der Stadt gib es mehr Einflüsse 
0:48:13 Rolle der Medien 
0:49:06 5. Stück: Bratfisch 
0:53:01 Irene Egger: Begrüßung Wilfried Scheuz/ Machtstreit zw. Konservativem 
und Progressivem? Gibt’s den heute noch? 
0:53:32 Wilfried Scheuz: Statement bis zum Ende des 1. Teils 
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8.3.2 Transkription „10 Jahre Operngasse“ (Teil 2) 
 
Datum: 25. 11. 2010  
Ort: Österreichisches Volksliedwerk, Operngasse 6, 1010 Wien 
File: 2_Teil.mp3 
Dauer: 36:34 
 
0:00:06 Ankündigung Stück von Bratfisch: Zwiefacher 
0:01:00 6. Stück: Landluft 
0:04:34 Sepp Gmasz, eine Frage am Martin Burböck zur Harmonika 
0:04:44 Martin Burböck (Landluft) „Steirisch Chromatisch“ 
0:05:01 Frage zu Instrumenten  an Bratfisch Akkordeonisten: wann er begonnen hat 
mit Akkordeon spielen 
0:05:12 Antwort 
0:05:55 Frage von Bratfisch: wie wäre es, wenn man VM ins Englische 
hineinversetzt – Wiener Lied in Tirolerisch?  
0:06:55 Wilfried Scheuz: 1. VM-Veranstaltung in Wien, die er besucht hat: 
„Alpenenden“ am Yppenmarkt im 16. Bez mit Kurt Girk und Trude Mali – 
Lieder vom land wurden gesungen 
0:08:13 Irene Egger: Vorbilder? 
0:08:42 Landluft: Hubert von Goisern/ Popatitüde Hiatamadl 
0:10:18 Wilfried Scheuz: Statement zu seinem Schaffen/ War 15 Jahre vor Hubert 
v. Goisern tätig/ Alleine / Tendenz: Journalisten beschäftigen sich mit 
Soundfragen? Können aber nicht zw. Volksmusik und Volkstümmlicher 
Musik unterscheiden! 
0:11:47 Susanne Schedler widerlegt die Annahme – Presse kennt den Unterschied 
0:12:03 Wilfried Scheuz 
0:12:52 Stifta Geigenmusi: Karl Hauer Musik hat einen Sonderstatus in Wien 
0:13:19 Netnakisum hohe Medienpräsenz: im Schaufenster: 2 Seiten 
0:13:45 Irene Egger: Vorbilder 
0:14:03 Bratfisch: kommen aus der eher klassischen Seite/ auch Roland Neuwirth, 
Tschuschenkapelle, Triologie 
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0:14:47 Stifta Geigenmusi: Karl: Alois Blamberger und viel gelernt auf den 
Musikantenwochen auch Musikantentreffen/Freude beim Spielen 
0:16:47 Landluft Percussionist: Seine Entwicklung und wie er zur Volksmusik kam 
/HVG 
0:17:57 Sophie Rastl: Bemerkung –Diskussion um NVM – nur im Kreise 
vorhanden, wo man sich mit Volksmusik auseinander setzt? Musikanten 
greifen auf alte Traditionen zurück? 
0:19:37 Tiroler Volksliedwerk: Feldforscher sehen es anders/ Probleme kommen 
von denen, die zu viel darüber nachdenken!  
0:21:12 Stifta Geigenmusi: Erlebnis/ man singt Lieder, die man gerne hört/ auch 
Kinder steigen dann plötzlich ein, bzw. Leute, die mit VM nichts zu tun 
haben! 
 Diskussion um Aufführung im volktümlichen Schlager 
0:23:45 Irene Egger: Ankündigung Schluss 
0:25:34 7. Stück Stifta Geigenmusi: Sixensteirer 
0:29:30 8.Stück: Landluft: Erzherzog Johann 
0:32:49 9.Stück 
0:36:34 10. Stück: Matthias Loibner – kam zu spät: „Schleuniger/versus 
Balkanstück“ 
 
8.3.3 Ulrike Zöller 
 
Datum: 13. August 2009  
Ort: Bayerischer Rundfunk/ Abteilung Volksmusik 
Dauer: 1:12:43 
File: Interview Ullrike Zöller.mp3 
 
ZU – Ulrike Zöller 
RS – Sophie Rastl 
VM –  Volkmusik 
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0:00:40 Geburtsdatum und Geburtsort: 24.08. 1955, in Regensburg und dann in 
Recklinghausen im Ruhrgebiet aufgewachsen. Vater (Josef Ottmar 
Zöller) arbeitete in Regensburg,  
ab 4 Jahren in München und Oberbayern aufgewachsen. 
0:01:02  Irland: ab 16 Jahren sehr für irische Musik interessiert – vor 10 Jahren 
nach Irland gezogen (1999), Frühjahr 2001 wieder zurück nach GER 
gekommen.  
0:01:46  Grund für die Rückkehr: Weil Trennung und in Deutschland jemanden 
kennen gelernt. Sie war in Berlin 
0:02:05  RS: wie bist du zum Radio gekommen? Weil Vater im 
Regionalprogramm war. Leiter vom Schwabenprogramm, dann Leiter 
vom Bayernprogramm und zum Schluß stellvertretender 
Hörfunkdirektor.  
0:02:33  ZU als Kind oft mit Vater mitgekommen, kennenlernen der Rundfunks 
00:03:17 oft ins Allgäu zum Musizieren gefahren. Zeitraum: Anfang – Mitte 60er 
Jahre – Totale Begeisterung 
00:03:35 sehr bürgerlicher Haushalt, ZU kannte das Musizieren von daheim nicht, 
bekam Klavierunterricht 
00:03:41 Mutter aus Pastoren und Juristenfamilie aus Frankfurt, kein Dialekt 
gesprochen zu Hause 
00:04:01 ZU war vom allgäuischen sehr beeindruckt – v.a. die Dreistimmigkeit/ 
ZU war gerade 8 Jahre – beschloss, dass diese Musik ihre eigene wird.  
00:04:28  war schwierig als Preußin in Oberbayern durchzukommen.  
00:04:44 Mit Vater auf den Bauernhof zu Freunden gefahren 1968 (ZU war 12 
Jahre)/ Familie Kerber – bekannte Familienmusik (Kinder waren 2 –3 
Jahre alt) VM a la Tobi Reiser aber auch eigene Allgäuer Lieder / war 
innbegriff der allgäuer VM / Sänger und Musikantenzeitung – 
Räumlichkeiten wie Altarraum empfunden 
00:05:40 ZU durfte dort Hackbrett spielen und durfte ein Jahr später dann auch 
mitspielen ZU: „schöner kann´s Leben nimma wird´n!“ 
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00:06:00 SR: „welches Instr. Hast du da gelernt?“ Gitarre und 
„Glockenspielsachen“ 
00:06:35 ZU lerne 2 Jahre noch Orgel ZU:“ Kirchenorgel is immer gut, da hat man 
dann auch immer einen Anschluß!“ 
00:06:53 Es war klar: VM und Journalismus irgendwie zusammenwachsen 
00:07:03 Mit 16 ist das Interesse auch in andere Richtungen gewachsen/ durch 
damaligen Freund/ Bob Dylan wurde interessant/ Rudy Gassree/Blues 
00:07:33  wurde zum Vergleichen angeschmiedet: zw. Bob Dylan und allgäuer 
VM/ B.D. singt über Sachen, die passiert sind und kritisiert/ Allgäu: die 
schöne heile Welt und Liebeslieder (Anfang - Mitte der 70er Jahre) 
00:08:02: ZU erster Ausweg waren die Irischen Lieder/ war in München in jedem 
Club, wo irische Musiker spielten (mit 18 – 19 Jahren) (Irish Pubs hats 
noch nicht gegeben) 
00:08:36 das war die Zeit, wo Biermösl Blosn ähnlich gedacht haben – 
Anregungen in Irland bekommen/ sie haben Urlaub in Irland gemacht 
und dachten sich, dass man das auch machen könnte.  
00:08:58 ZU hat Biermösl Blosn erst Anfang der 90er erst persönlich kennen 
gelernt/ sind davor aber immer den gleichen Weg gegangen.  
00:09:12 ZU studierte Volkskunde/ machte mit 21 eine Hospitanz beim BR in der 
VM-Abteilung/ Als Abschlussarbeit: „Jugend und Volksmusik“ 
00:09:38  VM-Abteilung war damals geprägt von Musik von Wastl Fanderln, Tobi 
Reiser 
00:10:05 Sparifankerl gestoßen/ auf der Suche nach neuen Klängen/ Musiker 
kommen aus dem Blues: Karl Ludwig Reichert und Till Obermayer 
(machen heute noch im BR bei der Blues-Sendung)/ z.B. Lieder gegen 
Ausbau vom Rhein-Main Donaukanal/ Waren „wilde“ – wollten´s 
wissen/ sehr für Indianer engagiert/ Traditionalisten mit den anderen 
verglichen, die nicht sooo schwarz waren. Verehrten den „Kraudn Sepp“ 
Blues/Rock mit bayerischen Texten 
00:11:25  Kraudn Sepp: Jachenau-Lied??? 
00:11:45 Sparifankal hat für ZU zur VM der Jugend gehört/ Musiker waren 
damals Mitte 20/ sind heute 60 Jahre – auch Biermöslblosn 
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00:12:05 ZU wollte diese Gruppen in die Sendung mit einbeziehen (1977) , sollte 
1978 laufen – eine Stunde  
00:12:22 Richard Kurländer/ Diskussionsrunde von der Fraunhofer Saitenmusik 
00:12:35 wollte immer Leute mit einbeziehen, die das ganze von einer anderen 
Seite sehen, dem Abteilungsleiter wurde es zu „heiß“, Sendung ist NIE 
gelaufen 
00:12:45 Alfred Artmeier – war damals Abteilungsleiter bei VM (1971 – 1991) – 
ist von Jazzmusik gekommen/ hatte Angst vor der CSU – redete damals 
auch noch mit, was zu passieren hätte. Sehr konservativ 
00:13:46 Biermösl Blosn...machen Kabarett – wurde ihnen zu gefährlich mit der 
Gruppe 
00:13:59 Aufführungsverbot der Biermösl – Erklärung: „BaywaLied“ – Gott mit 
dir...zitiert die Bayernhymne – darf man nicht/ ZU Vater hat das Verbot 
ausgesprochen. 
00:15:10 RS: Heimat, Tradition, Behüten: in Bayern extremer als in Österreich 
00:15: 29 Erklärung ZU: kommt vom Königshaus und d. konservativen Politik/ 
Max I und Max II sehr eingesetzt, Bestimmung, was VM ist und was 
nicht/ Lieder über die Einführung d. Eisenbahn u. über Auswanderung 
aus Amerika durfte man NICHT singen 
00:16:26 Königsbüchl wurde herausgegeben: nur trad. Texte (Jaga-, Liebeslieder, 
etc.)  unverfängliche Themen! Wildererlieder natürlich NICHT, obwohls 
viele gab/ Bild von eingegrenzter VM sehr stark 
00:17:21 Anfänge der NS-Zeit/ um Chiem Pauli – Zentrumspartei – was noch vom 
christlichen Glauben übrig war/ mehr der Kirche zugehörig gefühlt – 
welche wiederum bestimmt hat, was VM ist 
00:17:59 ZU:„in den 70er Jahren hat man sich die Zähne daran aufgebissen, wenn 
man da was ändern wollte“ 
BSP.: Chiem Pauli hat die 3-stimmigkeit in Bayern eingeführt/ Tobi 
Reiser: Hackbrett als Melodieinstrument/ diese Neuerungen haben 
niemanden „weh getan“ 
00:18:39 Bibi oder Wacki Rehm: Autor in der Sänger- und Musikantenzeitung in 
den 60er-Jahren 
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00:19:26 im 19. Jh. Gab es sehr wohl so Texte „über unser Tal kann koa 
Eisenbahn geh´!“ 
00:19:44 Bosnienlied – das hat man wiederum gesungen/ war gegen den Krieg 
gerichtet 
00:19: 58 man konnte mit den Menschen nicht reden. Man durfte sehr wohl 
geschichtl. Lieder trällern, aber aktuelle, zeitgenössische Texte über 
Haider, Merkel, Bush, waren verpönt. 
Begründung: „Das ist alt und hat sich lange bewehrt“ 
00:20:04 es war nie ein studierter VM-Forscher in der VM-Abteilung/ bis jetzt: 
Jetzt Ethnologe bzw. Geisteswissenschaftler hier (Stefan Frühbeis) 
Alfred Artmeier war Musiker 
Fritz Meier: studierte Gesang 
konnten nur sagen, „was dahoam hoit so woa...“ 
Keine objektive Beurteilung vorhanden, weil es niemals gelernt wurde. 
(Quellenkunde, Vergleiche – keine Historiker, ...) 
00:21:43 RS: „wie kommen solche Leute dann an den Chefposten?“ ZU: „weil es 
damals musikalisch definiert worden ist, nicht geisteswissenschaftlich/ 
das ECHTE wurde nur in diesen Kreisen vermittelt 
00:22:14  Späte 80er-Jahre wurde auf Ethnologen/Heimatpfleger gebaut: z.B. 
Schötz Franz, Max Seefelder, Evi Heigl, Christoph Lamberts (haben alle 
Musikwissenschaft, Ethnomusikologie oder Volkskunde studiert) 
00:22:58 Musikforschung dauerte in Bayern fast eine Generation länger als in 
Österreich 
00:23:40 in den 80er-Jahren waren viele Kurse vom Verein der Kreis-
Heimatpflege. Es waren einige Dozenten, die sehr konservative 
Ansichten verbreiteten und ZU meinte: „man kann etwas nicht damit 
begründen, dass es halt so ist!“  
00:23:46 Karl Horak– Tanzforschung – Vergangenheit informieren!!! 
00:24:23 Seminar: Karl Horak anwesend/ ZU meinte, es gibt auch Gstanzln – 
gegen Atomkraft/ Horak: „dann gehen sie doch gleich zum 
Bombenlegen!“ (80er Jahre) 
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00:25:29 Bruch in ein Moderneres Zeitalter beim BR 
Anfang der 90er-Jahre/ 1992 ZU feste Stelle als Redakteurin 
Alte Musik und Musik der Welt waren in der Abt. VM/ Als Redakteurin 
war es einfacher, „neue VM“ mit einzubeziehen 
00:26:45 Sendereihe: Volksmusik und überhaupt / Abteilungsleider VM ab 1991 
Fritz Mayr/ sollte ewas öffnen, Versuch ging ins Leere. / es kamen 
Beschwerden 
00:27:23 neuer Versuch 1996/ tägliche VM-Reihe auf BR1 / wiederum 
Beschwerden, wiederum eingestellt / gespielt wurden z.B. Biermösl 
Blosn (harmlose Sachen) / Sanktioniert vom Abteilungsleiter – ZU 
Zuständigkeitsbereich 
00:28:20 Fritz Mayr wollte durchaus die erweiterte VM wahrnehmen / Lud z.B. 
die Hundsbuam einmal ein / durften allerdings nicht spielen, nur reden 
00:28:50 ZU schlug vor, nicht auf BR 1 (Schlager, Popular-sender) zu senden, 
sondern BR 2 (mehr Offenheit) 
00:29:07 Sendereihe „Tradimix“ 1996/ Reihe Samstags um 23.00 Uhr : Nachtmix, 
Artmix (Hörspiele) und um VM dort an die Sendereihe anzugleichen: 
Tradimix (ZU) 
Begriffsprägung/ Bis 2003 gehalten  - danach Programmreform  
00:30:06 Programmreform 2003 – gesamte BR2 Programm wurde umgestellt/ da 
wo Tradimix war, wurden Livesendungen gelegt/ Musik der Welt und 
Tradimix waren ganz weg von BR2 – sollten wieder auf BR1 / kein Platz 
mehr 
00:30:51 Evi Strehl (war zu der Zeit Redakteurin) hat das dann eingeführt/ BR1 – 
man musste sich eingrenzen / Themenbereiche kürzen/ Vorgaben: nicht 
zu extrem/ sehr sparend 
00:31:59 Broadlahn – war völlig unmöglich  
00:32:12 es wurden Dinger unter Tradimix verstanden, die nicht dazugehörten!!! 
Z.B., wenn Oberpfälzer Gruppe einen Mollteil im Trio einbaut -.....viele 
Gruppen verstehen Tradimix als solches! 
00:32:43 Bsp.: RS Mnozil Brass – viele Gruppen ahmen nach/  
00:33:11 Redaktion wurde überrollt/ Braodlahn z.B. durfte nicht gespielt werden! 
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00:33:35 inzwischen läuft viel Bayerische Musik auf dem Zündfunk / Tom 
Kretschmer  
00:34:15 Auf einmal laufen Sendungen im Zündfunk über Volksmusik/ 1 – 2 x die 
Woche mit „Landlergschwister“ und „Niederbayerischer 
Musikantenstammtisch“ 
00:34:33 Kraudn Sepp CD wurde bejubelt, wie sie erschienen ist bei Nachtmix 
und Zündfunk 
00:34:42 SR wie kann so etwas passieren, warum hat sich das geändert? 
 ZU, Generation nach 1968 wollte etwas verändern (Broadlahn, Biermösl, 
etc.) nicht alle hatten die Möglichkeit dazu/ VM hatte immer etwas 
Krampfhaftes. Dann kam die „nach-Punkt-Generation“ und sagt auf 
einmal:  
00:35:44 Volksmusik ist Punk 
00:36:17  Livesendung seit 2005 in Bamberg über VM, anderer Zugang, anderer 
Ansatz, weil es leichter Musiziert wird. Ein Punkt gibt schon durch sein 
Äusseres zu verstehen, dass er keine Lederhosn trägt... 
00:36:36 Das Verändern war schon ein wichtiges Thema in den 70ern / Man kam 
drauf, dass man im Prinzip genau gleich, wie der Kraudn Sepp spielt. 
Heute zu vergleichen mit KOFELGSCHROA – Techno, nicht Punk 
00:37:06 Cool vom Gestus her – und das ist es, was wirkt! Ergründung, warum 
alle auf Landler und Zwiefache abfahren! 
00:37:23 La Brass Banda wird im Zündfunk in der jährlichen Veranstaltung 
eingeladen Name: „Um 3“ 
00:37:39 SR „ist das von den Medien ausgegangen?“ 
0037:49 ZU meint, dass es nicht von den Medien ausging, sondern davon, dass 
die Musik auf einmal in den Clubs gespielt worden ist 
00:38:00 Gewirkt hat, wenn Landlergschwister mit Stammtisch im Substanz 
gespielt haben. Zeichen, dass sich da etwas verbindet. Danach kamen erst 
die Journalisten 
00:38:22  ist eigentlich erst in München entstanden/ Chiemgau durch La Brass 
Banda 
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00:38:33  ist ganz was Städtisches und das hat der NMS geschafft und G.Rag als 
Keimzelle 
00:38:46 ZU oder der Wastl, der in beiden Szenen zu hause ist! 
00:38:56 Medienfähig geworden – SZ ist auch ganz begeistert von dem Phänomen 
00:39:20 ZU: als sie den Kraudn Sepp das erste Mal im Zündfunk gehört hat, war 
sie glücklich, weil es seit 30 Jahren das ist, auf das sie gewartet hat.  
00:39:40  ZU lebte in Parallelwelten: Ende der 70er – in der Nähe vom Fraunhofer/ 
mit Politischen Leuten, die vom Verfassungsschutz beobachtet wurden/ 
waren eben sehr politisch/ waren verschiedene Nationen (Nordirland)/ 
ZU ging entweder ins Fraunhofer und spielte dort/ FH war eine Rote 
Zelle/ oder sie ging im Dirndl zum VM-spielen aufs Land – war nur im 
Dirndl möglich/ Man konnte nie das Zwischendrin sein können!  
00:41:40 SR Vergleich mit dem Ausseerland 
00:42:15  ZU in Rosenheim in den 90er Jahren ein Sänger- und Musikantentreffen/ 
Hochschwangere Musikantin war anwesend – gehörte zum 
Trachtenverein, durfte nicht auf die Bühne, weil sie Kein Dirndl anhatte 
(weil sie nicht hineinpasste). Die wollten unter der Bühne die 
Schwangere Frau plazieren aufbauen / Toningenieur war toll und meinte, 
entweder alle oben, oder alle unten! So nicht! 
00:43:15 1. Jahre im Allgäu/ Musstes „Aufgeschopft“ sein – durftest keine offenen 
Haare haben! Waren echte Probleme damals/ du willst Musik spielen, 
musst davor aber einem Schema entsprechen/ 
mit Dirndl in der anderen Szene wäre das auch nicht denkbar gewesen! 
00:44:19 Heute: Musikantenstammtisch im Substanz/ nicht in der Tracht/ das Herz 
geht auf/ das hätten sie vor 30 Jahren auch schon haben können/ sie war 
die einzige von den Menschen, die sie gekannt hat, die beide Seiten 
verkörpern konnte/ war sehr schwierig! 
00:44:42 Heimatpfleger/ herzliche Leute, würden das aber niemals verstehen 
00:45:18 SR man braucht beide Seiten, dass man darüber reden kann, bzw. es 
verstehen kann! 
00:45:27 ZU „Sicht von Außen ist so wichtig und toll“ 
00:46:13 Verbindung nach Österreich 
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00:46:40 Hat den POP-Aspekt nie mitbekommen/ Wolfgang Ambros, EAV, STS, 
am Rande wahrgenommen/ Gleichgültigkeit/ HvG bewusst beobachtet – 
Große Rolle mit dem Hiatermadl 
00:47:28 Die POP-Bands zu vergleichen mit Konstantin Wecker oder Spider 
Murphy Gang 
00:47:50 Szenen waren zu verschieden! 
00:47:56 Hiatermadl änderte alles/ Weil es ein Volkstanz war und HvG hat schon  
Etwas bewegt, nicht aber so wie die Biermösl Blosn!  
00:48:22 Hiatermadl hat die Leute angesprochen, die Musik eher repetieren, nicht 
konzipieren 
00:48:43 Broadlahn und A niada a Noa haben da mehr bewegt! Waren ihre 
„Götter“/ Musikalisch etwas zusammen zu führen, da waren Broadlahn 
einfach unerreichbar – im Gegensatz zu Biermösl Blosn 
00:49:12 A Niada A Noa zeigten, dass Folk und VM nebeneinander existieren 
00:49:25 RUDI PIETSCH  war einer, der nicht geschaut hat, dass die gespielte 
Melodie stimmt, sondern dass es wichtig war, dass man überhaupt spielt 
00:49:43 Gerlinde Haid war schon in den 70er Jahren immer wieder auf 
Folkfestivals beteiligt, wo in Bayern noch gar kein DRANDENKEN war 
00:50:32 MNOZIL BRASS in der Bläserszene – La Brass Banda .... wenn’s 
Mnozil Brass nicht gäbe??? Annahme 
00:52:07 LaBrassBanda werden in Bayern mit VM in Verbindung gebracht/ haben 
aber mit Balkan und VM wenig am Hut, haben einen neuen SOUND 
entwickelt/ Mundart  und Bläsersätze/ ein paar Dinge mit 
Jodlermelodien/ im Großen und Ganzen ist es auch VM 
00:51:58 Wenn man beginnt zu definieren, was VM ist, dann hat man keinen Platz 
mehr um „andere Dinge“ mit hinein zu nehmen 
00:52:06 SR:  „Österreich  im BR?“ 
00:52:24 Berndt Lustegg „BR-Schmankerl“ werden solche Gruppen, wie 
Netnakisum vorgestellt/ Nachfolge von der BR – Tradimix-Sendung/ 
Thematisiert – Musikantenportrais / die Knödl/ Quadratsch/ Opas Dirndl/ 
wird viel auf BR1 gespielt 
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auch in der Bayernchronik auf BR2 –aber eher nur auf bayerische Musik 
Mnozil oder 5/8erl in Ehrn  
00:54:37 ZU macht viel im Nachtmix über Wienerlieder: Agnes Palmisano, 
Sterzinger (Blueser – Perle des Blues macht Wr. Lieder), Hannes Löschl? 
(Jazzer) mit Strottern zusammen ein Programm?? 
00:56:00 Nachtmix: Alles was mit Blues und Jazz fusioniert oder überhaupt nur 
Kraudn Sepp 
Geschichte: wollte Koflgschroa bringen, CD war hin, also wurde direkt 
nach Kraudn Sepp ein Westafrikanisches Stück gespielt ... ZU: „war 
auch schön!“ Zither und Chora im Vergleich 
00:56:46 heute keine Sendung, wo nur neue VM gespielt wird, das hat sich aufs 
Programm so verteilt! ZU sieht das als Erfolg/ Sobald man dies im Alltag 
hat, ist es in Ordnung! Kein: „In-Eck-stellen“/ Teil des Musikalltags 
00:57:22 Kollegium Kalksburg wurde als Platte der Woche präsentiert/ AUT sehr 
stark vertreten/ sehr anspruchsvoll 
00:57:50 Wien als Volksmusikland: Musiker sind ausgebildet im VGL zu 
München, merkt man im Musizieren und im Verkauf 
00:57:58 Rudi Pietsch hört man schon auch durch/  
Die Knödl, Mnozil Brass, Netnakisum – Schüler von Rudi 
00:58:48 Oliver Potesser ?? Folk-Liedermacher/ Keltische Musik??? Tradition/  
00:59:30  ZU: „Im Texten sind uns die Österreicher weit voraus“, vgl. Kap. 
Hannes Löschl, Strottern/ in Bayern singt keiner mehr/ ein Mitgrund, 
warum die Strottern 2009 den Fraunhofer VM-Preis gewonnen haben 
01:00:47 SR: Musizierpraxis zw. Z.B. Landlergschwister und Netnakisum kann 
man nicht vergleichen 
Österreichische Neue VM ist „arrangierte Musik“ 
Bayerische Neue VM ist ein Echo von bereits existierendem mit völlig 
frechem Sound 
01:01:38 das Studium: Volksmusik  
01:02:09 Österreich hat für Jazz ein anderes Gefühl, z.B. Joe Zawinul/ alle 
Broadlahn – Jazzformationen (Rosmanith...) / gibt’s in Bayern nicht/ 
Jazzgefühl geht ab/ können AUT das Wasser nicht reichen 
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01:03:04 SR: „in Bayern hat man viel weniger Zwang oder Konkurenzkamp“ 
01:03:38 in Bayern gibt es noch das „Bewahren“ und im Wirtshaus ungezwungen 
musizieren. In Wien geht das nicht 
01:03:48 in München geht das WIEDER: Grund: NMS und Leute drum herum 
Franz Schötz, Meier Wolfi, Zapf Josef 
Wiedereinführung...10 Jahre her/ Regen drumherum 
01.04:24 Wiederum beeinflusst durch Rudi Pietsch/ Leute, die das machen sind 
durch ihn beeinflusst 
01:05:11 Thema Rudi Pietsch bis ENDE 
 
8.3.4 Andreas Staebler 
 
Datum: 7. April 2010  
Ort: Studio von Gutfeeling / München / Warngauerstraße 
Dauer: 47:01  
File: interview_staebler.mp3 
 
AS = Andreas Staebler 
SR = Sophie Rastl 
 
 
0:00:01 SR wer sind die Gründer von Gutfeeling? Und wie ist das Label 
entstanden? 
0:01:03 AS Gründung 1992 / durch Inpalumbia – Punkband, da spielte Mickel 
Jack mit Daniel Kappler ist der Gründer / Idee von SST-Records / Bands 
„Black Fleck“, „Sonic Youth“ oder DEVO verlegt / Wollten eigenes 
Label gründen / aus dem Praktischen / „wir hatten keine Lust, uns ein 
Label zu suchen, also gründeten wir unser eigenes.“ 
0:05:23 SR woher kommt der Name Gutfeeling?  
0:05:46 AS vom Song „Gut Feeling (Slap Your Mummy)“ von Postpunk Gruppe 
DEVO aus 1978 
0:06:23 SR was umfasst das Label Gutfeeling? 
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0:06:50 AS CD-Produktion, Technik – Livetechnik / Fotograph / 
Graphikdesigner / alle Platten werden vom selben Designer gemacht 
0:08:30 SR welche Bands gibt es innerhalb des Labels – ihr habt doch mehrere ? 
0:09:01 AS „G.Rag & die Landlergschwister“, „G.Rag y los Hermanos 
Patchekos“, „Dos Hermanos“, „Mama Rosin“ 
0:10:21 SR erzähl mir bitte von der Entstehung der Gruppen, den musikalischen 
Herkünften und des Ausbildungen der Musiker – falls vorhanden 
 Ausserdem: wie sind die Landlergschwister entstanden?  
0:11:12 AS zuerst „G.Rag y los Hermanos Patchekos“ seit 2003 /innerhalb der 
Gruppe „Dos Hermanos“ ist eine 2-Mann-Band (Witzigmann und 
Staebler) –  
0:11:46 Aufzählung der Instrumente von „Dos Hermanos“ 
0:12:27 AS G.Rag y los Hermanos Patchekos bezeichnet sich selbst als Carribic 
Trash Orchestra / alle Musiker selben musikalischen Vorbilder / so ergibt 
sich Stil / Swing, Rock, Post Punk, Avantgarde,  vor allem Hank 
Williams! 
0:13:21 AS Aufzählung der Musiker von „G.Rag y los Hermanos Patchekos“ 
0:14:01 SR Nun zu deiner Person: Andreas, warum nennst du dich G.Rag?  
0:14:26 AS Vorbild Doo Rag / Gitarrist Bob Log (Vorbild) – 2-Mannband aus 
den Staaten / G. für die Tonart G-Dur 
0:17:20 SR wie ist es dann zu den Landlergschwistern gekommen? 
0:17:31 AS 2005 komponierten wir (Alois Schmelz und Staebler) für die Serie 
München 7 die Musikfilm / da kam es zu vielen Auftritten und hatten 
keinen Bock darauf, immer die ganze Technik auf zu bauen. So entstand 
eine „unplugged“-Version der Patchekos / Ausserdem kam es zu einem 
Chefwechsel im Valentinmuseum – Freunde von ihnen – die 
Möglichkeit, im Valentinstüberl (im Museum) aufzutreten. Im 
Valentinmuseum gibt es ein Archiv von Karl Valentin / Stücke von ihm 
werden gespielt. 
0:18:29 AS Auflistung der Musiker von G.Rag & die Landlergschwister 
0:23:11 SR Welches Repertoire spielt ihr? Woher kommen die Einflüsse? 
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0:23:29 AS einerseits aus dem Archiv des Valentinmuseums (im Isartor – 
Zentrum von München) / Märsche, Landler, Schottische, Polkas / 
Schwerpunkt – Trauermärsche / Hank Williams / teilweise 
Eigenkompositionen / spielen teilweise nach Noten (Klarinetten) und 
teilweise improvisiert/  
0:27:01 SR Welche musikalischen Hintergründe habt ihr? Wer von euch hat 
studiert, bzw. gibt es eine musikalische Ausbildung?  
0:27:22 AS keiner eine universitäre Ausbildung / alle spielen aus Spaß an der 
Freude / Staebler schon in frühen Jahren Garagenband mit Mickel Jack – 
auch mit ihm in einer WG gewohnt / mit den anderen Musikern ist es 
ähnlich / trafen in München aufeinander und entdeckten 
Gemeinsamkeiten in der Musizierpraxis 
0:29:11 SR wo spielt ihr mit G.Rag & den Landlergschwistern?  
0:29:30 AS wir spielen meistens im Wirtshaus / bzw. im Biergarten / wir sind 
keine konzertante Band / „Großstadtmusik, die ins Wirtshaus gehört“ / 
Orte bitte auf Homepage nachlesen 
0:31:20 SR kannst du mir ein bisschen was über ein paar deiner Bandkollegen 
erzählen? Jörg Witzigmann, Alois Schmelz, Claus Schnaller 
0:32:56 AS: Witzigmann spielte in der Folkband „Evolution Devolution“ kommt 
folglich musikalisch aus dem Folk / Großer Fan von Bob Dylan. Schmelz 
ist der Arrangeur der Landlergschwister / arbeitete, so wie Meier, bei 
Münchner Blech / ist jetzt Lehrer in einem Gymnasium in München / 
kommt aus Malching, wo es die berühmte „Eichbergmusi“ gibt.  
 Schnaller hat als Kind ca. 5 Jahre Akkordeon gelernt und spiele nun 
wieder seit 7 Jahren. Er hat eine umfassende Notendatenbank und nimmt 
jedes seiner Konzerte auf und archiviert diese Die Geschichte mit der 
Notendatenbank läuft nun seit ca. 3 Jahren. Er spielt ausserdem bei den 
Schwuhplattlern Akkordeon (Homosexuelle Vereinigung, die 
Schuhplattler – Tradititon des Burschenplattlers weiterleben lassen) 
 
 
 
   150 
8.3.5. Julia Lacherstorfer 
 
Transkription einer Mitschrift 
 
Datum: 14. April 2010  
Ort: Privatwohnung, Wien 
 
SR = Sophie Rastl 
JL = Julia Lacherstorfer 
 
SR: Seit wann besteht euer Ensemble Aufstrich? 
JL: Naja, uns gibt’s seit (...) 2005.  
SR: Wie habt ihr euch kennen gelernt? Woher kam die Idee, ein VM-Ensemble zu 
gründen?  
JL: Wir haben uns unterschiedlich kennen gelernt. Wir haben alle auf der Musikuni 
in Wien studiert und haben dort teilweise Kurse besucht. Eli studierte dort Geige und 
die Irene Bratsche. Im Sommer besuchten wir halt dann oft Glatt & Verkehrt und da 
führte dann das eine zum Anderen. Die Eli hat Klassik trifft Volksmusik (steirisches 
VLW) besucht und entdeckt, dass VM auch Spaß macht – nicht nur Klassik. Wir 
haben uns gefunden und beschlossen, miteinander Musik zu machen. Durch die 
Kurse haben wir unser Repertoire erweitern können. Rudi hat uns da auch viel 
geholfen. Der hat am Anfang dafür gesorgt, dass wir auftreten können.  
SR: Nun gibt’s aber nicht nur Aufstrich, sondern auch das Ensemble Triovial. Was 
hat es damit auf sich? Wer ist das und was macht ihr? 
JL: Triovial sind Laura Wösch, Horst Lackinger und ich. Wir haben unser 
gemeinsames Interesse zum Jodeln entdeckt. Wir spielen mit Geige, Saxophon und 
Kontrabass. Teilweise übernehmen wir Stücke von Aufstrich und arrangieren sie für 
unser Trio. Wir singen Jodler, spielen traditionelle Melodien aus ganz Österreich.  
SR: Du sagst arrangieren. Wer arrangiert bei euch die Stücke? 
JL: Na ja. (...) manche Stücke entstehen bei den Proben einfach so. Ein paar Stücke 
hab ich arrangiert.  
SR: Schreibst du die Arrangements auf? 
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JL: Nicht wirklich. Für Horst schreib ich manchmal eine Gegenstimme aus. Aber 
sonst eigentlich nicht.  
SR: Du bist ja auch die Komponistin des Ensembles. Wo kommen deine 
musikalischen Interessen her? 
JL: (...) Ich hör halt gern Jazz, Pop und so. Ich leg mich musikalisch nicht ganz fest. 
Ich bin mit VM aufgewachsen und mir ist diese Musikrichtung sehr wichtig. Aber 
was spricht denn dagegen, andere Musikrichtungen mit VM zu kombinieren?  
SR: Du sagst, du bist mit VM aufgewachsen. Erzähl mir mehr! 
JL: Nun ja. Meine Eltern spielen beide Instrumente. Der Papa spielt Drehleier und 
Bock und so. Die Mama hat Kontrabass gelernt. Beide spielen im Ensemble „Bock- 
und Leiermusik“. Ich hab mit sechs Jahren unbedingt Geige lernen wollen. Das hab 
ich dann auch dürfen. Von 2003 bis 2009 bin ich dann auf der Musikuni gewesen.  
SR: Wo bist du geboren? 
JL: in Bad Hall in Oberösterreich. 
SR: Würdest du über Aufstrich sagen, dass sie zu NVM gehören? 
JL: Hm (...) kommt darauf an, was das genau ist (...). (lacht). Ich hab einmal gesagt – 
das steht auch auf der Homepage – wir spielen Altes mit Neuem, Österreichisches 
mit Nicht-Österreichischem und Kritisches mit Kitschigem. Wenn sich das in NVM 
einordnen lässt, dann ja.   
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Abstract (Deutsch) 
 
Seit dem es die Volksmusik gibt, werden Neuerungen und Veränderungen in die 
Musik miteinbezogen. Phänomene, 
wie die enge Dreistimmigkeit, das chromatische Hackbett, etc. sind Innovationen, die 
sich in der traditionellen Volksmusik manifestierten. Doch gibt es Innovationen in 
der Volksmusik, die nicht in die traditionelle Richtung gehen. Solche Innovationen 
sind z.B. Volksmusik auf der Bühne, fremdartige Instrumente, mit denen 
traditionelle Volksmusik interpretiert wird, zeitgenössische, neue Texte, die auf 
traditionelle Melodien gesungen werden, Musikstile aus anderen Genres, das 
bewusste Tragen von legerer Kleidung (keiner Tracht) oder das spielen von 
traditionellen Melodien 
mit volksmusik-untypischen Instrumenten. All diese Faktoren gründen ein Genre, 
welches als Neue Volksmusik bezeichnet wird. Diese Bezeichnung birgt allerdings 
Schwierigkeiten, da diese die unterschiedlichen Musikstile, die entstehen, 
verallgemeinert.  
Die Volksmusikforschung steht vor Schwierigkeiten, da sich Faktoren zur 
Volksmusik mischen, die sich in der traditionellen Forschung nicht kategorisieren 
lassen. Diese Diplomarbeit zeigt die unterschiedlichen Zugänge von Musikgruppen, 
die sich mit den zuvor genannten Faktoren auseinander setzen und die daraus 
resultierenden Personalstile, die durch das Einbeziehen dieser Faktoren entstehen. 
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Lebenslauf 
 
 
Geburtsdatum:  26.07.1983 
Geburtsort: 4820 Bad Ischl / aufgewachsen in 8993 Grundlsee 
 
Schulische Bildung:  1989 bis 1993 Volkschule in 8993 Grundlsee    
 1993 bis 1997 Hauptschule in 8990 Bad Aussee   
 1997 bis 2000 Fachschule für wirtschaftliche Berufe  
    in 8990 Bad Aussee 
 2000 bis 2005 Höheren Graphische Lehr- und  
    Versuchsanstalt für 
Druck- und Medientechnik, Wien 1140 
  
 2005 bis 2010 Studium der Musikwissenschaft in Wien 
 
Berufsbezogene Praktika: von Februar 2007 bis Juni 2010 Mitarbeiterin des 
 Österreichischen Volksliedwerkes in Wien 
 
Musikalische Tätigkeit: Fensageiger (Tanzmusik aus dem Ausseerland) 
 Aasgeiger (Volksmusik aus aller Welt) 
 
 Aushilfe und Projekte (Brauchtanz, Niederbayerischer 
 Musikantenstammtisch, G.Rag & die Landlergschwister) 
 
